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Auszug der neuesten Welt - Geschichten,
so zu unserer Wissenschaft gekommen

seit dem Herbstmomt 1769.

G « Eingang.
Die Schlacht bey Morgaiten.

raachevoklem Auge droht
Umsonst uns Leopold!

Komm! Feur mit dir und Schwerd und Tod!
Und glänze voller Gold!

Gold schüzt und Schwerster retten nicht,
Und stärke hilft nicht stets!

Gott, Gott ist unsre Zuversicht,
Der Hörer des Gebets! ^

Verwegen auf die grosse Macht,
Sah uns der Herzog ziehn

Gleich einer Heerde klein und lacht,
Als sah er schon uns stiehn»

Noch nicht! uns sagt ein treuer Pfeil,
Wo unser Feind will stehn:

Da giengen wir voll Muth und Eil,
Sein grosses Heer zu sehn!

Wir, wenig über tausend nur,
Ein Häufchen gegen sie!

Siegfchnaubend doch, denn jeder schwur
Der Freyheit auf dem Knie.

Zwar boten uns noch ftnfzig Mann,
Die wir vorher verjagt,

Für unsre Huls ihr Leben an,
Am Abend vor der Schlacht.

„ Weg, sagten wir von dem Gefecht,

„ Verworfner Haufe weich!

„ Nein! unser Urtheil war gerecht! —
» Geht, kämpft und sterbt für

Doch lebt der Schweizerheldenmuth
In ihrem Busen noch!

Fließ, sprachen sie, fließ unser Blut
Für unsre Brüder doch!

Und steigen dann den Berg hinauf,
Und sammeln Holz und Stein,

Den eingethanen Feind im Lauf
Auf einmal zu zerstreun!

Wir beteten aus einem Mund
Die ganze Nacht zu Gott^

Mach deines Armes Stärke kund,
Und schlage ße zu Spott.

Der grosse Morgen brach hervor
In Nebel eingehüllt;

Ganz Auge waren wir und Ohr,
Und ganz mit Muth erfüllt.

Kein Panzer und kein Schild beschüzt
Der Alpensöhne Brust!

Wenn Freyheit Blut und Arm erhizt,
Dckt Heldenmuth die Brust '

Nicht



Nicht fthrêkt der Federbüsche Spiel Da stürzt das klewe Schweizerheer,

Uns, nicht der Helme Glanz! Das ruyelos geharrt,

tMd wären Rosse noch so viel, Gleich blizzen^urs einpoete M.er,
Als an dem Meer des Sands. Mit Schwerd und mir Hallpatt »

Dekt. belle Panzer! noch so sehr Und haut sich durch, und flammt und schlägt

Blink Schwerdv dem Auge nah! Schwerd, Helm und Speer enljwey,

Steh Schild au Schild, du Reuterheer, Haut U' d>e Pamer, hm.t und legt

Gleich Eisenmauren da! Staub die Remerey.

«Mer unser Beut Dringt durch, und kämpft und -wird nicht müd,
Doch, Wile Rmer un er

Zermalmet Roß und Mann

Sieh manche Schweizerhand, die heut Bis alles ligt und alles flieht, "
^

Noch zwanzig Panzer bricht! Und nichts mehr fliehen kann.

Die Fünfzig, die vm Eifer glühn, Wir âws'n, ha! das Herze ^

"
und Ägewu? Zerbröckle Speer an Speer!

Staub wird ihr glänzendes Gepräng, Gott eilt der Freyheit beyzustchn,

°« i«- w>d i» «m H-Id »M st-»

^ 7me?"HMl^ttscht??
^ nà ' ^et

am
^

5 A-« schweizerische Wort bedeutet ein plozliches anprellen eines herunterfal^uden Körpers/ und kan schwârljch

î durci? ein einfaches deutsches Wort ganz ersezt werden.

Der zweyte Sieg an selbigem Tag.

S° V »-.»!
So mancher Mann, so mancher Held, » H« ' Hà-Wà^ S^et 'hr

^

Gleich groß und keiner klein! » Und seht uns fleger varo.

ê"-"L^ ''Dstâ-sch«?stw -

Komm nur! mit blutigem Gewehr Wir schlugen ihn Vittmia.
Empfangen wir dich dann! Zweymal m emem Tag.



Geographische Einleitung.
î^Nter ân Nmigkeà lezten Jabrs und noch jezt unter das
Volk verbreitet? werden keme nur mehr Aufmerksamkeit erwartet und gelesen, als die
KWOegebenheiten zwischen den Russen und Türken. Wann man aber dem LaàVolk me Nachrichten von dèesmKriegsgeschichtm, die imLanfNesesnnd des lezt veàosse-
um Jahrs, ;n so fernen und ihme usibekantm Gegenden vorgefallen stich / mittheilen à,i. so wird es nothwendig seyn, von der Moldau und W al! a e h e y, als dem bis dahin
gewesenen fmnemstm Schauplaz des Kriegs, eine kurze Beschreibung voran zNschikm.

Bon der Moldau, den fürnemsten Staatsveränderungen des Lands,
seinen Einwohnern und natürlichen Merkwürdigkeiten.

cm « rk ^Am Der tapfere Kaiser N e r o Tr a y a »
W «»F W Die Moldau ugt Überwand ihren lezten König Deceba-
M ^ ^8ten lus; das Volk wurde theils vertilget,

- M Grad der Breite, theils zerstreut, und das Land in eine
VE ü n? Grad römische Provinz verwandelt.

^ à nachher der Römer Herrschast wie-
HÄäN er- herzu sinkenanfimge, hatten die Barba-

an ren, als Sarmaten, Hunnen und
das seh war z e Gchtheu durch öftere Einfälle die Mol«

^ .Degen hau verwüstet, und die römischen Cow-
Mittag aàeS o- men gezwungen in die Berge zu flüchten,

> nau, der grofte mtter den mromMen um daftlbß gegen der Bàn Grau-Zî'- lchàt d-r stmkett ein Schuz jll suchen, Safechst
Dmester Polen und du otschakmmsche Tar« lebten sie eimgeAahrhunderte, durch dieUn-

ÄK p« Mgänglichkeit ihrer Wohnxlâje d-schâj-t,
fie an Siebenbürgen und die Wattachey. unter ihren eigenen Königen ,nd Ge^ mJnnerthalb ihre» GrmM -M-lt sie m. Endlich waate Drag-s-h ein S-HnGrem Umfang-Z7»wnd-U Wegs, oder ihre« König« Bogd an, mit z°° Mann
711 italianuche Meilen. einen Marsch über das Gebchg gezen

In den altm Zeiten wurden die Ein- Osten. Er ware unter der Gestalt eines
Wàer dieses, und der gegen Abend am Jägers, traf von ungefehr emen Büf-
stossendm Länder von den Griechen die fel an, und kam, als er ihn verfolgte,
G et en genannt. Unter der Römer Re- an den Fluß des Gebirgs. Eme Jagd-
gierung aber wurden sie Dacier Mets- Hündin, die er liebte, und Molda nanu-

- F



èe, gieng Wg auf das Wild los. Der
Ochs liefe >n dm Fluß, und^ward mit
Pfeilen wdtgefchossen. Die Hündin aber
risse das schnelle Wasser mit sich fort.
Zum Anaedmkm dieser Geschichte gab der

' Pr nz dem Fmß dm Namen Molds, das

Lai'd nannte er Roman, und mhme
den Büffelskopf zum Wsapen seines neuen
Fürstentums an.

Bald daraufdurchsuchte er auch die nach-

sten Gegenden, und fände daftlbft frucht--
bare und wolbewässerte Felder, Städte, und
feste Schlösser, die aber yon Einwohnern
verlassen waren. Er erzehlte die Cutde-
kungen seinen Landsleuten, und machte

îhnen Lust- dieses fruchtbare Land in Be-
jiz zu nemmen. Die römische Jugend
folgte ihrem Fürsten willig durch die Ge-

birge, liesse sich in diesen Gegenden nie-

der, und ernannte ihren Erfinder Dra-
g ose h zum erster Fürsten des Landes.

Auf diese Weise ward das Land seinen
' ehemaligen Befizern wieder zu theil; ab

lein es verlohr seinen alten dansehen
und römischen Namen, und wurdest-
wol von Ausländern als den Einwohnern

M old au von demFluß Moldsgeheisscn.
Die Türken, st wegen dm benachbsr-

ten in Europa eroberten Länderen öfters
in die Moldau emrüktm, haben den Em-

> wohneren bei? Namen Ak Wlach, das

ist weisse Wallachen, gegeben. Die Mf
der anderen Seiten angrenzende Podien
und Russen nennen dieEtmvàer Wo-
lochen, das ist, Wälsche, oder I auamr.

Das Land ist gegen Sieben'àen ber-

M, gegen die polnische Ukraine eben.

Die Luft ist daher auch von ungleicher
Beschaffenheit, und in den bergigtm Ge-
genden kälter und gesünder. Dennoch
weiß man in der Moldau, in Vergwchung
mit anderen wärmeren Ländern, nicht viel

von Krankheiten. Selten regieret die
Pest und bösartige Fieber.

Dieses kleine Land wird von vier grossen
schiffbaren Flüssen, der Donau, D n i e-

ster, Pruth und Se rot h durchftrö-
met. Der Pruth hat das leichteste und
gesündeste-Wasser, er ergießt sich m die

Donau, und verschafft den Einwohnern
die Bequemlichkeit, ihre Waaren nach
Conftantmopel und andere- an dem schwar-
zen Meer ligende Städte zu führen. Der
Sereth entspringt auf den äusserstell Gren-
zen gegen Pohlen, ist breit und tief; al-
lem, weil er aller Orten mit Wälderen
und Bergen eingefaßt ist, hat man ihn zur
Schissarth noch nicht allmthalbm bequem
machen können. Der Dniester ist Se-

kanter; die Türken haben bis dahm allen
Kkiegsvorrgth und Proviant von Con-
stantinvpel über das schwarze Meer nach
Bender, ehemals anst nach Chokzim und
Cammiek geführet. Sein Wasser ist hell,
aber schwer, und der Gesundheit sehr schad-

lich. Bey B i elg o r ad ergießt er sich m
das schwarze Meer.

Es find auch verschiedene Seen in der
Moldau. Der B r atetsch, bey der Stadt
Galatsch, zwischen dem Pruth und Si-
rech, wird aas dan Pmth bewässert,
wann derselbe voll dem Regenwasser an-
wachst. Zu anderen Zeiten ist sein Ca-
naltroken und zieht dem See zuweilen eine

Fäulwß zu. Der berühmteste ist der L à-
eul Ovidukui, oder See des Ovi-
dius, weil dieser berühmte römische Dich-
ter dahin ins Elend ware verwiesen wor-
den, also genennt. Ueber denselben führt
eme Bruk, deren Festigkeit und Bauart
von ihrem Alterthum zeuget.

In den alten Zeiten ware die Mol-
d au in drey Theile abgesondert, dà u n-
teren, oberen, und Beßarabien,

m



A welchen zusammen 2? kleinere Provim
M Bezahlet wurden. Nachher da Beß-
ara bien in der Türken Gewalt käme,
und Bender mit zwey Provinzen ihnen
durch des Fürsten Hero Verrätherey in
die Hände gespielt wurde, behielten die
Fürsten der Moldau nur 19 Provinzen.

Jaßy ist die Hauptstadt des Lands.
Stephan der Grosse verlegte seine

Residenz von Sutschowa dahin, damit
' er sein Land aus diesem Mittelpunkt desto

besser gegen der Türken und Tartaren
Anfälle vertheidigen könnte. Vorher war
die Stadt nur ein schlechter Ort, wo sich

kaum vier Familien niedergelassen hatten';
es Mnde eine Mühle daselbst, weiche ein
alter Müller Johann, oder, wie er ge-
nannt wurde, Jaßi, besässe. Dieses
Manns Namen hat der Fürst der Stadt,
hie er erbaute,cheygelegt. SeineNachfol-
ger verschönerten die Stadt mit öffentli-
chen Gebäuden, so daß man jezo mehr
als 40 Kirchen zählt, die tlzeils aus Stei-
nen, theils aus Holz gebauet sind. Vor
so Jahren, da man eine Schazung vor-
nähme, fände man 12.000 Privathäu-
ser. Durch Feuersbrunften aber, uud
die öfteren Einfälle und Verwüstungen der
Türken und Tartaren, hat der Ort sehr

G alatsch ist die berühmteste 'Handel-
stadt an der Donau. In Ansehung der

Bauart und Grösse, fällt sie nicht sehr in
die Augen. Alle Jahre kommen zwey--
bis dreymal ans denen am schwarzen Meer
gelegenen Orten, aus Egypte» und sogar
aus der Barbarey Schisse, welche mit
Holz aus der Moldau, Eichen, Tannen,
wie auch Honig, Wachs, SÄpeter, Salz,
Butter mW Geträitz beladen wieder ab-
sichrem Woraus die Einwohner nicht

wenig Nuzen ziehen. Nicht weit davon
siehet Wan Ueberbleibsel einer sehr alten
Stadt, die M des Trajans Zeiten er-
bauet worden, und von den Einwohnern
Biergina genennet wird. Nicht weit
von G klatsch haben die Russen im lez-
ten Jahr die Türken geklopfet.

Husch, à kleines Städtgen, ist we-
gen einer Schlacht berühmt, wvrdurch
Peter der Grosse, mit einer klemm Ar-
mee Anno 17M, die heftigsten Anfälle der
Türken und Tartaren vier T-M lang aus-
gehakten hat» Nicht weit davon siehet
man einen von Menschen-Händen errich-
teten grossen Hügel, den die Tartaren
Chan Tepest, das ist des Chans Hü-
gel xgenennet wird. Nach ihrer Erzäh-
lung soll er zum Andenken aufgeworffen
worden seyn, weil ein gewisser Chan mit
seiner ganzen Armee von den Moldau?-
reu daselbst zu Grund gerichtet worden.
- Bender, eine feste Stadt am Dme-
ster, ware der Zufluchtsort des nach der
Schlacht bey Pultava flüchtig gewordenen
König Carls XII. von Schweden. Oft
hatten die Türken diesen Ort vergeblich
belagert. Was sie aber mit GewW nicht
bekommen koüten, erhielten sie durch Ver-
rätherey des Fürsten Hero. Denn als die-
ser, wegen semer verübten Grausamkeit
von den Ständen aus seinem Land ver-
jagt wurde, flöhe er zu dem türkischen
Kaiser und verspräche demselben, Ben-
der, nebst 12 Dörfern seinen Soldaten zu
übergeben, wann er ihme wieder zu sei-

mm Fürftmthume verHülfe. Dem Sul-
tan gefiel dieses Geschenke, er sezte den
Fürst wieder in seine Regierung, mW he-
hielte die stärkste Festung des Lands für sich.

Sorota, so am Dniester unten an
den Hüglen auf einer Ebene ligt, ist eine

F? kleine



kleine Stadt, durch ein? starke viereWe
Mauer, und sehr hohe aus Fieftlsteinen
gebaute Thürne vertheidiget wird. Nach-
dem Bender verlohrm gegangell, ware sie

eine nicht geringe Festung g^en diePohleu.
Aber Cotschin ist von Weit mehrerer

Wichtigkeit. Sie ligt an dem Dniester
gegen Eammiez über, und gehört unter
die grösten Städte der Moldau. Ehemals
ware sie aus der Abcrästiten mit sehr ho-
hen Mauren und tiefen Graben, auf der
Morgenselten Mit den steilen Uferen des-

Dàstr und rauhen Fels«, von Natur
befestiget. In dem Krieg, mit den Ruf--
fen aber Anno 1712 eroberten die Tür-
ken dir Stadt, rissen die alteniMauren
nieder, erweiterten den Ort um mehr als
die Helfte, und umgaben ihn mit so- fe-
sten Werken, nach der neuen Fortisikations-
art, daß.er bentigstags Mich die, schon-
sie mW festeste Stadt der Moldau genesiet
wird. Sv lang sie unter den Türken ge-
standen, wurde sie von einem Bassa re-
giert, obschon dm pohlnifchen Bündnissen,
zuwider, in den Städten, der Moldau kei-

ue türSschn Besazung!igm sollte. In ge-
genwàtigem Krieg sind bey dieser Stadt
in Zeit von wenig Tagen, hizige Treffen
zwischen den Rnssm und Türken vorgefal-
ken ^ Der hizige MoßveZm M 0 ld awan-
gi wurde den stm, - s und 1 tm Herbst-
momt 1769, von dem Fürst Gallizjy.
aufs Haupt geWagen, die ganze türkische

-Macht zerstreut,- und- dich wichtige Fe-
stung siele in rvUche Hände.

Die Moldau ist, gegen Abend von, sehr

hohen Bergen àgesthloGn. Aber diese

Berge sind mit Obst- und anderen Frucht-
bäumen, die m anderen LsvdeM gepßamt
werden müssenbewachsel?. Der höchste

derselben ist der Tsch a sl 0 m „ dessen. Mit-

te Mit beständigem Schnee bedekt, der
Gipfel aber über die Schneewolken erha-
ben ist. Auf der Mitte stehet eine wun-
derbare Bildsäule, die, ein Weib mit
zwanzig Schaafm vorstelltund auf kei-

nem Fuß siehet, sondern mit demübngm
Felsen zusammen gewachsen ist. Aus dem
natürlichen Theil des Bilds kommt eine
stets ßiessende Quelle hervor, ohne daß
man Splchren voll einen WüsserbebältniS
wchrnèà So daß es ungewiß scheint^
oh sie durch ein Spiel der Natur, oder
durch die Hand eines gcschikten Künstlers-
gebildet worden.

Gegen Mitternacht ist eine niedrigere
Streke von Bergen In enl lgenem, we!-
che-wegen eines- sonderbaren Natnrspiels
sehr merkwürdig sind. Im Merz, April
Md Mäy sammleu die Einwohner den
Than, welcher vor der Sonnen Aufgang
auf die Blatter der Kräuter fällt, und
wann ße ihn in ein Gefäß gethan so sin-
den sie oben über dem Wasser die schön-
sie Butter schwimmen, welche weder an
Geruch, noch Farbe, noch Geschmak von
der gemeinen Butter verschieden ist In
dieser Butter stekt so viel Mhrunqskraft/-
daß,, wann die Schaafe ill dieser Zeit auf
die Berge zur Weio getrieben werden, sie

nach wemg Tagen vor âugrosser Fettig-
M. erstikw. Die Hirten wissen solches
aus ErfahrutU, und lassen eben daher ill
diesen. Monaten èhre Heàn am Fuß des
Gebirgs bleiben.

An dem Ufer des Dmefters, indem
Chotschimschen Gebiet, werden eiserne von
der Natur selbst bereitete Kögelgen gefün-
den, die so rund sind- daß man sie ohne
Zubereitung zum schiessen gebrauchen kön-
te. Die Materie selbst aber ist so grob,
daß ße zu keinem anderen Werk gebraucht

wer-



werden kau, wann sie nW im Feuer
geschmolâM wird« Ehe Ehotfchin in
Aufnawîe ivare, führte nun dieselbe häu-
ßg nach Cammiek»

-
^

Land ist allenthalben voller Salz"
gänge. Wann nun bey -der Stadt Te-
t r tt fch die Erde zwey Ellen tief ausgrabL,
A findet man das reinste, msd wie Cri-
stall durchsichtige Salz, welches mit gar
keinen Erdtheiêm vermischt ist» Es gibt
ganze Berge m der Moldau/ welche wann
man die äuOrs Erdrinde wegnimmt, ganz
von Glaß zu seyn scheinm» Daraus auch
in weit entlegene Länder das Salz abge--
führt wird» Salpeter macht nm, fast aller
Orten, weil alle Felder m der Moldau
eine schwarze und salpetrige Erde Haben»

Die Wälder m der Moldau stch sswvl,-
' als die Felder wegen ihrer Fruchtbarkeit

berühmt» Der Wälzen bringt m frucht"
baren Jahren seine Aussaat vier und zwan-
MfAtig^, der Roggen dmMMg, die
Gerste stchzigftwg»

^
Aber die vortreflichen Weinberge

übertreffen alle andere Güter in der Mo!"
dan., Sie êigen einen langen Strich. Wegs
Mischen Cotnar und der Donau,' uà
find außerordentlich reich. ^ Der edelste'
Wem wächst bey- Eotnar, mW über--
trist alle andere europäische Weine, ja den
TsLaiersewA. Er;A aber auswàtm Zucht
bekannt, wester seme Mast, perlir-t wast
er nicht mll gehöriger Sorgsirit in Fässern
zuLand oder Waßer versât wird. In
dem v erteil Jahr bekommt er so vtclStär-
ke, daß er brr net, und der ftwUeTrin-
ker ist kaum im Stand das dr.t:e Glaß
zu sich zu nemmen, ome tr nk n zu wer-
den; doch verspührt er hernach keine
Kopfschmerzen»

Unter den Wäldsren iu der Moldau
iß dertsmarische Eichwald, wegen
feines Ursprungs, vor anderen merkwür-
dig. Zu Stephan des Grossen Aei-'
ten ware dort ein grosses offenes Feld»
Als die Pohlm auf demselben mit einer
grossen Armee ihr Lager geschlagen, grM
sie der Fürst Stephan an, schlug sie in-
die Flucht, eroberte ihr Lager, erlegte die
meisten, und machte über zwanzig tau--
send, mchrmtheils Edelleute, zu Gefam
genen. Der König iu Pohlm bot für die
BuMfung derselben, eine grosse Sume Gel--
des an; Stephan aber schlüge sie aus,
und wollte lieber ein Siegeszeichen auf-
richten, welches seine Siege auch in die.
künftigen Jahrhunderte verkündigen sollte»
Zu dem Ende spannte er alle Pohlakm an
Pflüge, ließe das ganze Feld,- auf wel-
wem die Schlacht vorgefallen, und zwey
Meilen lömg, und eine Meile breit ware,
umpflügen und mit Eichken besäen, aus
welchen weitläufige und schöne Wälder
aufgewachsen sind. Sie heißen noch Heu-
tigstags Dumbrekile Rosschii,. das
ist rothe Eichenwälder weil sie mit Poh--
laken Blut sind befruchtet worden.

Die Thiere in der Moldau haben
auch einige besondere Merkwürdigkeiten»
Es gibt eine Art Wal dsch aase, der-
gleichen man an anderen Orten schwer-
lich wird finden können» Die Oberlippe
hängt-Zwo Spannen herab; sie sind da-
her gezwungen, wann sie weidm, rut-
Werts ihr Futter zu suchen» Mi ihrem
Hals haben sie keine Gelmke, und kön-
um daher den Kopf weder rechts noch'
lmks drehen. In dem soroccischm Gebiet
haben die Schaafe alle eine Rippe, mehr
als andere. Bringt man sie aber w eine
andere Provinz, so gebühren sie erst im

F 5 drib-



"dritten Jahr ein Lamm, so nur die ge-

wohnlichen Rippen hüt. Die Ochsen find
in so grosser Menge daselbst, daß jahrlich
mehr als 40,000 durch Pohlen nach Dan-
zig geführt werden, und zugleich die schwer-

sten Angaben, so die Türken forderten 5

dadurch bezahlt werden tonten, ohne den

geringsten Abgang an der Nahrung der

Einwohner.

zahl
- daten in der Moldau waren. Heutzàg

nach so vielen Schlachten, und Niederla-

^ gen find sehr wemge übrig geblieben.

Die neusten Kriegsbegebenheiten zwi-

» sehen den Russen und Türken

die auf den Gränzen der Moldau an dem Dnie-

ster vorgefallen, zeigen, wie dieses Land von dem

türkischen Joch befreyet worden., und dem rußt-

sehen Scepter gehuldig'et habe. Im Augstmonat

des .769km Jahrs ftuhnde die rußische Armee,

unter Anführung des Für sten G a Ui zi n, hart

am Dniester in der Moldau, nicht fern von Ca-

miniek. Ein türkisches, von der Hauptarmee de-

taschiertes Corps gimge den "ten Augstmonat

bey Molsilow über den Fluß / um m Pohlen

einzudringen. Diese Mternemnumg der Feinden

brachte dm Fürsten Gallizin auf den Ent-
schluß, über den Dniester zmuk zu gehen, sowol

um Cammiek zu erretten, als seine Magazme m

Sicherheit zu sezen. Dieser Projekt wurde m der

- Nacht vom "km Augstmonat vollzogen; Mer-
aens um 6 Uhren erschienen erst einige tausend

Mann türkischer Cavallerie, die aber durch die

Batterien, welche die Brüke bedekten, verstreut

wurden. Die Russen schlugen ihr Lager hieraus

unter Camimek, um ihre Cavallerie-/ die durch

Slreistreym ermüdet, und Mangel an .courage

litte, wiedermn mit allem Nöthigen zu versehen.

Von Camimek borsten sie sich noch mcht entftr-

uen, weil man sich auf einen merklichen Theil

der pohZnischm BOzung nicht verlassen konnte.

Der Großveziev, Emiu Mehemev
seiner Seils suchte ein Haupt - Treffen zu vermei-

dm und spielte alles in die Länge. Wirklich
Hai er dadurch den Russen mehr Abbruch gethan,
und erhielte die türkischen Sachen noch in gutem
Stand. Aber eben diese heilsamen Verzögern:,,

gen stürzten ihne in sein Unglük. Die Armee

ware nicht behörig mit allem Nöthigen versehen,

und litte Mangel; hieraus mtstuhnde unter dem

unruhigen und hizigen Volk ein gewaltiges Mur-
rm, und die nach Constaàoprl häuffig zuruk

lauffmde Freywcllige streuten verschàne Klagen
aus. Man beschuldigte den Großoezier, er

hätte viele Gelegenheiten, dem Feind zu schaden,

aus den Händen gelassen; er habe ein zaghaftes

Herz verrathe» ; er lasse die Truppen an Lebens-

mittlen und andern Nothwendigkeiten Mangel lei-

den, obgleich die Magazine zu Isaccia reich-

lich angefüllt wären. Er habe die starke Defer-
tion verursachet, da unterschiedene Haussen von
der Armee nach Asien zurukgekehrt. Diese und
andere ausgestreuten Klagen brachten

die Ungnade und Fall des Großve-

ziers, Emin Mehemed

zuwege». Der zweyte Stallmeister des Groß-
Sultans wurde abgeschikt, um dem Vezier

d e Nachricht davon, und-seine Zurukb-ruffung

m überbringen. Der I a ni t scha r e n Aga,
dm dieser Minister zuvor abgesezt hatte, trüge

durch seine Erzählungen, die meistmtheils aus

Raachbegierde herfiossm, nicht wenig zu seinem

Fall bey. Als er zu Constantjnopel ankäme,

wurde er nebst dem Fürst K al « m aki Lig h 0 ri
und dem P f 0 rtcn - D 0 llmetscher eiithaup-

tet ; die Häupter dieser drey fürnehmen Bedienten

wurden öffentlich zur Schau ausgestellt, und M
Erklärung ihrer Verbrechen Aufschriften dabey

angeheftet. Es ist kein Zweifel daß die bestan-

diqen kleinen Rencontres und Scharmuzel mit

den Türken, den Russen sehr nachtheilig wurden

gewesen seyn, wenn dieser eiste Großoezier an der

Spize der Ottomannen geblieben ware, der als

ein änderer Fabius, seinen Feind mit getheilten

Corps zu schwächen und zu vernichten suchte.

Auch zeigten dir Folgen bald, wie übereilt dleft

Vermtheilung gewesen.



Der neue Großvezier, Ali Mob
dovangi

zeigte bald, Haß er bey weitem nicht so viel Fä-
higkeiten besi-e. Er ware ein lebhafter Kovf uns
grossw Waghals; frey von den Vorurtheüen fei-
ner Nation; und ein grosser Liebhaber des un-
garischen Weins7 Er hielte in feinem Serail stets
schönere Frauenzimmer als der Sultan selbst. Ei-
ne reizende Pohlakin ware feine Favoritin, und
eine große Feindin der Russen. Er mußte ihr
versprechen, noch vor Ende des Feldzugs isstm-
ge rußische Sclavinnen, aus vornehmen Fami-
lien, zu ihrer Aufwartung zu senden. Aber fein
Versprechen schlüge fehl.

Der Mangel an Subsistenz nöthigte ihne eini-
ge Zeit bey Bender still zu stehen, weil die
Armee vorwärts nichts zu fressen fände. Den-
noch schikte er öfters Corps von 18 - bis zwan-
zig taufend Mann in die Gegend von Chotstn ab.

Der schlechte Zustand, in welcher sich die ot-
tomannifche Armee einige zeàug befände, wur-
de gröstentheils dem abgesehen und zu Constan-
tinopel enthaupteten Fürsten von der Moldau zu-
geschrieben, welcher die ihme anvertrauten de-

trächtlichen Summen nicht zu Anschaffung der
Lebensmittel verwendet, fondern mcistenthcils un-
terfchlagen haben soll.

In der Nacht vom Men bis zten Herbstino-
nat, wurde ein Corps von 8--oc> Mann Ianitscha-
ren und regulierter Cavallerie, welche unweit
Chotstn über eine Brüke den Dniester paßiert,
von dem rußifchen General-Lieutenant Fürsten
Repnin, mit 4 Regimentern mit aufgepssanzken

Bajoneten überfallen, und gänzlich geschlagen;

1500 Türken lagen auf dem Plaz ausgestrekt,
und die Anzahl der Bleßiertm und Ertrunkenen
soll fleh über 200« Mann erstreket haben. Sie-
benzeben bey dieser Gelegenheit erbeutete Fahnen
waren die Siegeszeichen der Russen.

Dennoch ware diese Action nur ein geringes
Vorspiel zu einer wichtigen Haupt-Tragödie,
welche die Russen bald hernach auf diesem bluti- v
gen Schauplaz aufführten. Es erfolgten

zwey Mtige Treffen zwischen denen
Türken und Russen

in wenigen Tagen auf einander, die das Schik-
M der Moldau entscheidet?», und das tteberge-

wicht der rußychen Waafen bestimmten. Das
erste Treffen gimge den yten Herbstmvnat
vor sich. Der G r 0 Hvezier paßicrte den Men
und yten^ Morgens ssrühe mit 80,000 Manu über
drey Brükea den Dniester. Der rußifche Gene-
ral en Chef, Fürst Gallizin aber empfienge
ihne hierauf..tun 7 Uhr Morgens mit solchem
Nachdruk, daß die Türken um 7 Uhr Abends
in die Flucht gebracht, und in der größten Ge-
schwindjgkeit sich wiederum über den Fluß zu-
rukziehen mußten. Die Russen hatten den Feind
mit Fleiß in stärkerer Anzahl über den Fluß kom-
men lassen, damit die Act on auch entscheidender
wäre. Mittlerweile hatten sie alle Aüstalten vor-
gekehrt, um denselben mit aller Macht zu bewill-
koinmem Auf dem linken Flügel der rußischen
Armee Ware der rathfchewische Wald, den fie
mit starken Detafchementern, die täglich abge-
wechselt wurden, besczt hatten. Es lagen in
demselben-" ein Grenadier- nnd zwey Mufquetier-
Regimenter, die den Men Abends noch mit zwan«
zig Grenadiers - Compagnien und verschiedenen
Cüraßier - und Carabinier - Regimentern verstärkt
wurden, als man sahe, daß der Feind sich in
grosser Anzahl über den Fluß nach diesem Gehölze
hinzöge. Nachdem der Feind die ganze Nacht
beschäftiget gewesen, seine Infanterie über die
Brüten, seine Cavallerie aber durch seichte Oer-
ter über den Dniester zu sezen, thäte er stach ei-
nem um 7 Uhr gegebenen Signal. von der jen-
ftits des Flusses postierten Artillerie auch wirk-
lich den Angriff Die feindliche Cavallerie, wel-
che gegen den rechten F-'ügel der Russen stuhnde,
machte den Anfang, und sprengte mit der grösten
Hize diesen Flügel an ; sie wurde aber durch das
Feuer aus der Haupt - Batterie und zweyen Re-
donten nicht allein aufgehalten, sondern auch wie-
der zuruk zu rennen genöthiget. Die feindliche
Infanterie^ die um ihre Cavallerie zu unterstü-
zen, wirklich m Bewegung ware, mußte auch
Halt machen.

Nach diesem mißlungenen Streich, kehrte sich
der Feind den Augestblik mit einer grössern An-
zahl sowol Infanterie' als Cavallerie, gegen den
im Wald occupierten Posten, welchen er mit sol-
cher Hize und Wuth anfiele, daß er die dastlbst
stehende Commando auch trcnnete. Hierauf theil-
te er sejne Macht, fiele den getrennten Regiimn-
tern sowol in die Flanken als in den Rukeu, und

zwange



tzwange dieselben, sich in den Wen angewiestnen
lezxm Verhau zu retirkrcn. Ein Grenadier - Rc-
Muenl, welches von dem zur Rettrade bestimm-
Un Verhau bereits abgefttmitten wme, und aus
Verzweiflung sochtt, »jiterstüzte das Tressen, dran-
ge mir aufgepflanztem Bajonet in den Feind, und
warf ihn über ein Haufen. Da aber die Anzahl
desselben alle Auginblik zunähme', so konnte man
ihne auch nicht verfolgen.

Millerweile hatte der General. Lieutenant B râ
>ce, der diesen Tag die im Wald stehende Truppen
commandiert hatte, Succurs erhalten, und stz«
alle Kräfte an, den Feind vollkommen in Urwrd-
nung zu dringen. Fünfmal wurde der Feind von
dem Verhau zurük geschlagen, und eben so ostgrif.
se er aufs neue an. Sulezt aber gelmlg-e es den
Russen, denselben aus allen Orten, auch da, wo
fein erster Angriff glüklich gewesen? zu vertreiben.
Zum Beweist dessen, seztm sie selbst die verlohrnen
Schildwachten wieder an ihre vorige Posten aus.
Diesis Treffen dauerte von S Uhr bis 2 Uhr
Nachmittags.

Als inzwischen die Türken wahrgenommen, daß
linier Hand von dem Wald die leichten rußischen
Truppen, und hinter denselben die Cavallerie - Re-
Zimenter gestanden, hatten dieselben mit eimm,Corps
Reuterey von 20,000 Türken und Tartaren ange-
fallen, die Russen aber hielten diesen ersten Angriff
mit bester Stavdhastigkeit aus, trieben den Feind
zurük und verfolgten ihn eine zimliche Weite. Da
dieser aber mit frischen Truppen immer verstärkt
wurde, so griffe er, seines Vcrlursts ungeacht,
die rußische Eavallerie nochmals mit größter Hef«
tigkeit an. Diese aber zöge sich hinter die auf dem
linken Flügel aiffgeworffene Batterien zuruk, und
gäbe denselben Gelegenheit, ans den andrinaendcn
Feind Feuer zu geben : Worauf die rußische Caval-
lerie sogleich wieder an den Feind sezte, und ihn
völlig zurük schlüge.

Als die Türken sahen, d aß alle ihre Ar schlage

übel gerathen, fiengen sie an die ganze ruZische Ar-
mee zu umringen, und überall Anfälle zu versu»

chen. Sie wurden aber von der Artillerie grausam
empfangen, und gänzlich aus einander gestreut.

Da sich auf solche Weise der Verlurst dex Türken
stündlich vermehrte, endeten sie Abends um 7 Uhr
alle ihre Versuche mit ihrer Flucht, so daß gegen
MRacht kein Mann mehr disseits des Dnsesters

.mqutreffm wäre. Einige Regimenter der Russe»

in dem Waid hatten bey dieser hlzMn Action bey

100 Patronen verschossen. Die Türken haben ih-
rer Gewohnheit nach, ihre Tods» meistentheils sott-
gtchkxM, wsrzu chnen der Fluß und die nahen
Brüten sehr zu statten kommen. "Ihren VerwrK
kan man daher auch nicht gewiß bestimmen. Auf
.der Wahlstatt fanden die Rossen nicht mehr als
noch geaeu ^000 feindliche Tille. Der Verlurst
aber muß sowot in Betrachtung der erstaunender.

Wstàgen der Artillerie .als des Feuers aus dem

kttwen Gewehr, wett grösser gewesen seyn: Ohm
die Ertrunkenen zu berechnen, deren Anzahl auch

groß gewesen seyn muß, indem der Fluß ganz mit
Turbans dedekt gewesen.
^

Einige Tage lang Hielten sich die Türken auf der

Mderm Seüen des Dniester Me, ohne âge Un«

ternemmungm oder Versuche zu wagen. Dennoch-,
da die Iamtscharm des biSherige'Veriursts ungeacht,
ein Verlangen bezeugten, noch einmal mit den Ruf.
sen anzubinden, so erfolgte d a s z w ey teTreffen
den i?tcn gleichen Monats darauf. Die Türken
hatten bereits den i Sten. frühe Morgens angefangen,à den Dniester zu ftzm. Die leichten Truppen
der Russen, weiche zwischen dem Fluß und dem

ratschewischm Wald dem Feind entgegen kamen,
nöthigten denselben, anstatt eines vorzunemmmden
Angriffs, auf seine Vertheidigung bedacht zu seyn.

Wahrend diesen Scharmüzlen aber wuchsen die

türkischen Truppen alle AugeubliK an, so daß sie

gegen Mittag bereits 5000 .Mann stark waren«
der General Fürst Gsllizin detaschierte daher den

General-Major Samätin, mil drey Infante.
rie-Regimenceren von der Armee, rechter Hand
über obgedachtm Wald. Linker Hand aber schikte

er den General - LieMenant, Grafen So ltikow
mir der ganzen,Easârie um nicht nur den leich»

ten Truppen zur Unterftüzung und Beystand zu
dienen, sondern bey qefmidemr Gelegenheit selbst

auf den Feind loszuaehen. Bey ihrer Annäherung
machte der Feind Mine zum Angriff. Mein die

gute Wirkung der Artillerie brachte ihne auf à
mal in Verwirrung so daß er ohne sich zubesin-

neu, die Flucht ergriff. Die leichten Truppen ver-
folgten ihne auch bis an den Dniester, und an
das bey der Brüke aufgeworfene Retranschement.

Ungeacht dieses mißlungenen Streichs bliebe den«

-noch der Grvßsezier auf dem Bomz, die Russen,
Wiewsl mit grösserer Macht, anzugrelffm. Dmch
das häufige Regenwelter «are das Wasser hoch an»

geloffen, und man konnte den Fluß an seichten
Orten



Orte« nicht mehr durchwalken. Bey diesen Um«
ständen ware ihme die über den Slrom geschlagene
Brüke alleine zu seinem Vorhaben behulflich. Er
liesse daher in der Nach: auf den l7ten, 8000 Jam-
tscharm und 4000 Mann'Cavalierie, m der auserle-
stnsten Mannschaft/ den Dniester paßieren; flch
selbst schlkte er an, mit dem übrigen TM sei-

ner Armee zu folgen.

Allein Morgens, da er eben int Begrlf ware,
hmüber zu marschieren, zerrisse der aufgeschwolle-
ne Strom die Brüke/ und schwemmte sie fort.
Dieser unvermuthete Zufall gäbe der «vache den

Ausschlag. Die Türken wurden verhindert, meh-
rere Truppen hinüber zu bringen. Die Russen
machten sich sogleich diese Vortheile zu nuz. Fürst
Gallizin faßte sogleich den Entschluß/ den
Feind noch in gleicher Nacht angreifen zu lassen.

Zu diesem Ende commandierte er die Oboisten,
Weißmann, Süchotin, Baron Igel-
strom und K aschkin zu dieser Unternehmung.
Ihr Detaschement bestuhnde aus Grenadiers - Ba-
taillons vom Reserve-Corps/ und aus i? Gre-
nadier- Compagnien, die von den Regimentern
genommen waren.

Die türkischen Truppen hatten sihr Lager zwi-
sehen dem Dniester und dem Wald bey Brahe
aufgeschlagen. Das rußische Detaschement rukte
daher in 5 Colonne»/ durch verschiedene Oerter
des Gehölzes / der Gegend von Brahe und Zwa-
ulek zu. Die Colonnen trafen zur bestickten Zeit
ein / und thaten vonMlen Seiten zugleich / mit
aufgepflanztem Bajonct, den Angrif auf den

Feind in seinen Retranschcmeuten / mit solcher

Ordnung mud Tapferkeit/ daß die feindlichen
Truppen/ die sich auf das verzweiftlste wehrten/
gröstentheils niedergestoßen / theils aber in die

Flucht getrieben wurden. Einige tausend Torte
fände man auf dem Plaz ; von den übrige« stürzte
sich einemrosse Mengein den Fluß, und wur-
den theils erschossen, oder ersoffen. " Ein ganz
kleiner Theil der Cavallerie ckchte sich am Ufer /

dem Strom hinunter / mit der Flucht zu retten /
und in dem Gehölze zu verbergen. Sie wurden
aber auch hier von den' leichten Truppen der
Raffen verfolget.

Bey dieser Gelegenheit wurden eme grosse An-
zahl Siegeszeichen von den Russen erbeutet. Das
ganzt Lager des FeMds/ samt rzo Fahnen und

- Standarten / eine!» grossen Panier des obersten

Vefchlhabers / zwey grossen moîàm Canone»/-
und drey Cmmnaàsà, nebst vià Maas«
von allerband Gattungen / kamen in der Ueber-
winder Gewalt.

Dieses Verlursts àgeacht, wave die Wuth der
Türken so groß, daß sie des Tags darauf aber-
mals anfiengen, über den Dniester auf Flosse«
zu sizen. Kausu aber hatten ungefehr i°>sc> Mak
ihr Vorhaben erreicht, wurden seihige dergestalt
niedergehauen / daß nicht i oo Mann übrig blieben
die aber zu Gefangenen gemacht wurden. Ueber-
Haupt là flch Me Türken Wer Brutalität M-.
maß / eher niedermachen als daß sie sich ergeben.

Unter den Todten befanden sich' der Ja ni-
tscharen Aga, Kasa Rubel/ ein Baß«
von z Roßschwejfen, verschiedene aàre Bassas,
und des Gvoßveziers Kuchaia. Auf bei«
Schlachtftld ward ein Stern vom xvhtnische«
weissen Adler - Orden gefunden.

Die Türken / durch diese uuglMcke Vorkà
lenheitm und Niederlagen erschrekt, nahmen hier»
auf in grosser Unordnung die Flucht gegen Ben-
der/ und liessen Chotsiu gänzlich im Stich. ^Die Ursache dieser schleunigen Flucht/ ware eine
Aufruhr / die Tags nach der cms dem' jenseitigen
Ufer erlittenen. Niederlage entstanden, und so weit
gegangen war, daß sie im Lager, sogar aus ein-
ander geschossen: Der ganze Schwärm aber ist
spath in der Nacht / zwischen dem i?ten und
2 Men, mit aller Eilfertigkeit «yd grosser Uiwrd-
mmg aufgebrochen.

Die Einnahme der Festung Chotsm
geschahe hierauf ohne Widerstand. So«
bald der General Fürst Gallizin, vo«
dem auf jene Seiten deß Dniester, hinüber
geschwommen m Detaschement Cosaken die
Nachricht erhalten, daß es bis alt die
Thoren der Festung gestreift, und selbige
nur verschlossen gefunden, hingegen aber
in dem neuen hinter Chotfin errichteten
Lager, Nicht einen einzigen Mann wahrae- '

nommm Wtte, liesse er sogleich zwey Gre«
nadier-Regimenter uebft einiger Arà-
rie, auf Pontons über den Fluß sezm.

G Der



Der General-Làmant, Baron von Infanterie, den Brigadier WeißmannEtmpnt führte das Commando dabey, zum Commandant, einen StaavsoffcierEr stnde dte Festung auf allen Seiten ver- von der Artillerie, und einen von den Imschlössen, und sahe sich dahero gezwungen, gmieurs mit ihren Untergebenen bm.in.
dee Thore durch em besonderes detaschm- Der Commandant aber, mußte mit seinen

!f^^î^^îl spreMn. wie gegenüber- zur Befazung bestimmten Regimentern
stehendeAbzerchnung auswesset; thells auch furs erste, das Lager bey Ehotsin bezie-
Mgkcher Zett durch elmge Gremdiersdie hm, bis die vom Bombardieren beschä-
Mamm ersteigen zu lassem Rachdenr die digten Häuser ausgebessert, und wieder
Tyore eröffnet warm, zöge er mit seinem wohnbar gemacht worden, und der über-
MNM DAaschemmt m die Festung, wo- aus grosse Umath üb der Seite geschaffet '
selbst der Femd nicht mehr als ettmnn 20 seyn würde.
Mann, emige Kranke und Weiber samt
ihren Kindem zurA gelassen hatten. Hier- ^

Nach der MederlW der Tmkm und
auf liesse er die nöthigen Posten bchörig ^er Emnahme von Chotsin, wurde das
besezen, Mb auf der Hauptbastion die unter den Befehlen des General-Limte-
Reichsstmdarte aufstà Auf dm Mau- nant von Elm p t stehmdeCorps abgeschikt,
ren und Batterien fänden die Russen i zo Iasst-, die ^anntiîadt der ÂlîMimn
schwere metMene Kanonen, eine grosse

^ ^ Al»Uloatt,
Menge Bomben^ Kuglm, Pulver, Sa!-^ elèizunemmen,
peter, Bley, Tàm Lavekm, Getrchr, diestExpedition wurde auch folgender mass
Bogen, Pfeile, Hsen, Pech. Talg, ftn ausgeführt. Der General-Limtena-lt
Schanzgerache, Z-mernianns. Wertzeug Menge den 28tm September mit 14 Ba-
und andere Satten. In den Magazö taillions über dm Dniester, und liesse zwey
um eînm Vorrath an WMn, Mehl andere BâMons zmÄ, die Bagage zu'

Dm ?2ten Septmiber kamen 2 Tür- welchen ä'ß er
ken, mtt 2ßourageFuhren gerade Vor die und traft den zoten in der Stadt Ba-Thore der Festung. Sn wurdm aberzn toutchanem. Der General - Major,
ihrer grmm Verwundemng und Bestà Fürst P r 0 so r o w sky folgte ihme ans ei- ^ -

zung,zu Gefangenen gemacht. Sie er- mm archern abgesonderten Wege, Md be-
zählten, da der Mangel an Foursge so- dekte dieses Corps auföer Seiten von Dem
wol bey der Armee, als in der Stadt der. Die Einwohner und GMichZett
mfs höchste gàen, warm fie vor vier kmeànGMerck. àtmant bey seinem
Tagen eimge Metten wett darnach aus- Einzug entgegen, und der Abt des Klosters
geschikt worden, und hatten nicht das ge- Sottchalk, Welle eine auf diese Gàm-
ringste von allem geHort, was während hett eingerichtete Rede. Hierauf begäbe
der Zrtt vorgefallen.

^
man sich nach der Cachedralkirche, wo-

Der General^ Feldmarschall Galle- selbst die Einwohner nach dem Gottes-
KW, wachse um die zu Beschuzung der dienst den Eyd der Treue abgelegt.
Festung nöthige Anstalten, und legte ene Nach cmigr Ruhe, die man in dieser
tzinrelchende Garnison von 4 Regimemem Stadt denTruppm vergönnet hatte, rükte

der



â. Das aufgesprengte Thor. L. Wie ein von dem General-'Lieutenant, Baron
von ElmM eommandiertes starkes Corpo, in Grenadiers und Musmetiers, dem
Thor zueiien, und L. mit aufgepstanzlen Bajonets die Maurm ersteigen, um
die rußtsche Fahnm gujzupßanzW G »



der General, Lieutenant, mit einigen Gre-
«adier-Bataillions dem Corps von leicl>
ten Truppen und allen Jägern, gerade
auf Jaßy an. .Zu Batolltchan liesse er
die ganze Artillerie,Kavallerie, und 12
Bataillions unter dem Commando des
General-Major Gallizin zurük.

Den?ten October langte er zu Jaßy
an. Bey fewer Ankunft in die Stadt
wurde er mit allen ersinnlichen Merkmg-
len der Frmde von den führnemsim Bo-
jaren empfangen, und in die Cathedral-
kirchen begleitet, wo thue der Metropolis
tan, samt der Geistlichkeit empfimge. Er
versicherte aWer alle Einwohner des Schu-
zes Jhro Mßssch-Kaiserlichen Majestät,
und nähme pon dem freudigen Volte die
Huldigung auf. Einige Türken, die bey
feiner Ankunft daselbst waren, und Wider-
stand thun wollten, wurden niedergemacht»

Man durchsuchte die Stadt: Man fan-
de ein Schloß und zwey befestigte Klöster,
m welchen eine Garnison den ganzen Win-
ter übe?, sich wider den Feind zu halten
vermögend ware. Aber m den Kirchen
waren keme Glokm, welche wie bekannt,
die Türken nicht leiden, Sie wurden da-
her auf Befehl alsobald angeschafft»

Der General-Lieutenant liesse hierauf,
ein Manifest bekannt machen, worinn er
an alle Glieder des Divans, die zerstreut
waren, die Einladung ergehen liesse, wie-
der zurükzukchren, und ihre Verrichtun-
g n wieder voMnemmm. Er stellte auch
ihr Ansehen und ihre Macht wieder her.
Er brachte alles in Ordnung; die Stadt,
nebst anderen wichtigen Pläzm der Mol-
dau wurdllf durch ansehnliche Besazun-
gen verstärkt : Das ganze Land begäbe sich
unter rußischen Schuz, und der Fürst P r 0-
sorowsky ward auf eine Zeit zum Gou-
verneur bestellt»

<
' a

Nach diesen glüklicbm Verrichtungen,
wurde der General Fürst Gallizin nach

Hof zurük berufen, und der General Graf
R 0 m a n z 0 w folgte ihme in dem Co-
mando, über die grosse Hauptarmee am
Dniester nach. Die rußische Kaiserin
stiftete hierauf

einen besonderen Orden, unter dem
Mamen des H. Georgs,

M Belohnung derjenigen, die flch in Kriegsdien-
sten besonders hervorgethan. Er bestehet aus vier
Classen. Dst erste des grossen Kreuzes trägt das
Band auf deî Veste über die rechte Schulter,
und den Stern auf der linken Seite des Roks.
Ein jeder Ritter dieser Classe hat eine jährliche
Pension von 700 Rubels. Die von der zweyten
Classe tragen das grosse Kreuz am Halft, und den
Stern auf-der linken Seiten des Roks, und ge->

messen jährlich 400 Rubels Einkünfte. Die von
der dritten Ciasie tragen das kleine Kreuz am Hast
ft, und haben jährlich 200 Rubels. Die von der
vierten Classe tragen das kleine Kreuz im Knopf-
loch am Rsk, und haben 100 Rubels. Sonst ist
das Zeichen des Ordens ein vierekigter goldener
Stern, in besten Mitte sich, in einem schwarzen
Reiste, ein gelbes oder goldenes Feld, und auf
demselben der Namens-Zug des heil. Georgii bc«

findet. Die Stiftung des Ordens fällt auf den
26ten Wmtermonat des i?,6hten Jahrs. „Auch
wurden die fürnemsten Officiers, die flch in den
vorgefallenen Actionen besonders distwguirt, hö.
her befördert: Um durch die Ehre die Tapferkeit
aufzumuntern, und andere zu einer edlen Welkei-
strung zu entzünden.

Während dem dieses bey der Hauptarmee an dem
Dniester vorgjenge, ward auf der andern Seiten
die berühmte Festung

Bender von dem Genial-Major
Witgenstem berennet.

Sobald der General GrafP anin, welcher die
in diesen Gegenden stehende Armee commandierte,
die Zerstreuung der türkischen Macht am Dniester
erfahren, schà.er sogleich aus feinem Lager am
F!m> S ym inch a ein Detaftbement ans, um den
Feind zu beschäftigen, und zu verhindern, daß er
sich nicht zusammen ziehe. Kurz darauf wurde
dieses Detafchcment mit einigen Regimentern, un>



ter dem Commando des General Witgcn stein
verstärket. Die Strassen waren durch den Fegen
verderbt/ und das Detaschement erreichte unter vie.
len Beschwerlichkeiten/ erst den 241m October
Taschlik, einOxt, der -z Wersten, oderungefthr
'2 deutsche M-ilen von Bender iigt. Von da aus
wurden verschiedene Partheyen ausgeschikt, die mit
den Türken ganz nahe bey der Stadt scharmuzèerèm.

Der General Wiègensteèn näherte sich hier,
auf selbst der Festung, allwo er ausser der Besitzung
auch den T a r t a r C h anan der Spize von9000
Mann vor sich fände. Er liesse gegen 5000 Mann

> Cosaken, Husaren und Jäger, unter dem General
Major So ritsch anruken, welchem sogleich die
türkische Infanterie und Cavallerie auf der einten
Seiten entgegen rukte, die mit Kanonen aus der

Stadt versehen waren. Auf der andern Seiten
' zöge der Tartar Chan mit allen seinen Tarka.

ren gegen sie her.
Die Russen aber griffen diese Truppen unverzüg-

lich an, trieben sie ungeacht des «starken Kanome-
rens aus der Festung, mir Verlurst einiger -so
Mann zurük, und übernachteten auf dem Wahlplaz.

Alldieweil der General Soritsch auf der ein.
ten Seiten sich der Festung näherte, rukte auch der
General Wirgen st ein auf der andern Seiten
näher hinzu. Dreh taufend Türken, die in den

Weg kamen, wurden von feinen Vortruppen ge«

schlagen. Als er bald darauf näher vorrükte, tha.
ten eine grosse Menge feindlicher Vortruppen aus
der Festung einen Ausfall. Sw wurden aber bald
zuruk gejagt; viele stürzten auch bey ihrer Flucht
über die Bruk ins Wasser und ertranken.

Hierauf wurde Bender sogleich berennet und
bombardiert. Es enkstahnde auch durch tge ans vier
Einhörnern hineingeworfene GiMarsn, Feuer in

' - ' der Stadt. Dennoch liesse die inzwischen emgefal-
lme Kälte dm Russen nicht zu, den Ort zu belagern.
Da alles gefroren so konnten sie nicht fortkommen,
und weder Dencheen eröffnen noch Laufgräben ma>
chen. Hierzu käme der Mangel an Ledensmitteln
und Foucage. Nachdem sie daher die Vorstädte
abgebrannt und die Lage rccognosciert, zogen sie ab.

Dennoch ware die Moldau noch nicht ruhig, und
der Winter thäte den Siegen der Russen nicht
Einhalt.

Eine kleine aber wichtige Action bey

Galatscha

brachte den von den Türken reu ernannten Hosps.
dar von der Moldau, M a u.r v C 0 xd at 0 in ihren

Gewalt. Der in diesem Fürstentum eommaudi-
rende General Stoffeln hatte ein Corps ruft,
scher Truppen von 2000 Mann abgeschitt. Zu
,Galaisch an der Donau stuhnde ein Corps Tor.
tarn von io,osv Mann, an welches sich die Russen
sogleich gewaget, und dieselbe dergestalt gesthlaaen
haben, daß bey weitem nicht die Helfte davon übrig
geblieben. Sechshundert Mann wurden bey die^

ftr Gelegenheit zu Gefangnen gemacht, auch 5 Ka.
nonen erbeutet. Um-er den Gefangenen wäre der
neue Fürst von der Moldau ; unter den Todten aber,
der Seraskier Abasa Bassa und zwey Afiati.
sche Reys.

Bald darauf rükte auch der Obrist - Lieutenant
Car a sin mit den ihm untergebenen Arnauien in
die W allâchey- ein, vertriebe die türkischen Trup-
pen aus Bucharest, der Hauptstadt des Lands,
und machte bey dieser Gelegenheit den ZHallachischm
Hospodaren,Fürst G ik 0, samt seinemBruder seinem
Sohn, und allenHofdedienken znGefaugnewdie auch
álsobald nach Iaß y transportiert wurden. Der Ho.
spvdar selbst begäbe sich unter rußischcn Schnz.

Einige Tage darauf den 4ten Christm. erfolgte

der Tod und prächtiges Leihende-
» gängmß

^

des Moldauischen Hospodaren, Constantin
M a u r 0 c 0 r d at 0, welchen kurz hievor eine schwe-
re Krankheit angefallen, aus welcher er wegen sei-
nem hohen Alter, nicht gerettet werden konnte. Sei-
ne Beerdigung geschahe unter folgenden Cercmo.
men zu Ja ßy.

Um drey Uhr Nachmittags, hatte sich der ganze
Adel, alle inbffentlichen Bedienungen stehendePerso.
nen, die Kaufleute und Bürgerschaft in dem Schloß
versammelt, um die Leihendes Verstorbenen nach der
Gruft zu begleiten. Dem Körper hatte man altem
Herkommen gemäß, einen fürstlichen Zob^lpttz on->

gelegt, und eine eben dergleicheMüze auf das Haupt,
die Leihe s l-bst aber in einem mit reichen goldene»
Stof beschlagenen Sessel gesezt. Das Leihen - Be-
gkir gimge aus dem Schloß in folgender Ordnung:
i) Zwey Stadt Trompeter, die in eine Trompste
stechen. 2) Dir Bediente des Hospodars mit Fa.
kein in der Hand. ;) Der mit reichem Zeug be-
schlagene leere Sarg, von Kaufleuten getragen»
4) Drey Personen, die auf drey grossen silbernen
Schusseln gekochten Reis mit Rosinen, Confitüren,
und einet, grossen vergoldeten Kuchen vv» Wäizen.
Mehl trugen, e) Die Deputieren der Handwerks-
zünfte, paarweise mit vergoldeten Wachsliechlern m



der Hand, die 6 ZoSe diksund z 4 lang waren«
6) Viele vornehme Bojaren. 7) Die Priester,
Aebie und Erzbischöffe, Paarweise. ,8) der M e-
l r oP 0 l ut Kon der Moldau. Die sämtliche Geist,
lichtest sänge während der Proceß-sn geistliche Lie.
der. .9) Die Leihe des Hospydars auf einem Lehn.
ftW, von Hofbedienten getragen. Zu beyden Sei-
den Mengen vornehme Bojaren. 1°) DieIeidmu-
sikamm des Hofpodaren, welche eine Trauermustk
machten, s

In dieser Ordnung gienge der Zug durch die
Stadt bis zu der Hanpttirche fort. Als man da-
.selbst angekommen, feste man den Sessel mit der
Leihe vor dxrThüre nieder. Die gewöhnlichen Lie-
der wurden Hierauf abgesungen, .und ein Abt hielte
m griechischer Sprache eine Leihenrede. Auf solche
Weise wurden die Kirchen -Leremomenàschlossen.

Mach gehaltener Rede wurde die Leihe in die Kir.
chegàchr, .derselben der fürstliche Pelz und die
Muze abgenommen, und dargegm ein Tvdtenge-
wand angelegt. Hierauf höbe mau Fe aus dem
Sessel, legte stein den Sarg und senkte ffe sodann
gerade tndas Grab,so in der Kirchen gemachlware.

Inzwischen glükte den SaporogerCo-
saken einen Streich, worbey sie

^ » àe sehr reiche Beute
-gemacht. Sie hatten nicht weit Kon O c z a k 0 w
die Tartaren geschlagen, einige Fahnen erbeutet,
und.bald darauf den Aufenthalt des Depots ent.
Lekt, wo dieselben.ihr Viehe verborgen gehalten.
Bey dieser Gelegenheit hatten se denselben z->,,ooo
Pferdte, -0,000 Schaafe, und rOchsen weg.
genommen. Dieser Fang ware fur die Russe» ein
wichtiger Streich. Sie erhielten dadurch einen gu,
ten Vorrath an Mensmitteln, und konnten zugleich
ihre Cavàie remsntisreu, àw Tartarn fast aus-
fer Stand waren, stch zu künftigem FetHzug zu rüsten.

Es wird nicht undienlich seyn

eineBeschreibungderbesondernMerk-
» Würdigkeiten dieser Cosaken

hier einfliessen zu lassen. Das Wort be-
deutet eine irreguläre Reuterey.
Die Sap or og er Cosaken unterscheid
den sich von andern Völkern dardurch, daß
sie keim Weiber in ihren Wohnpläzm m-

ter stch leiden. Die Weiber 'leben m Ws
demWseln des D-n leper s. Sis vecheM
rathen stch memM, nnd haben keine Fa-
Milien. Die Kwdermàlichm Kefchlechts
Gerden als Soldatm eingeschrieben, und
dieMädgm läßt m« den Müttern. Dee
Bruder zeugt oft.Kinder mit fewer Schros-
sier, und der Vatter mit.semer Tochter.
S!e keNnm îeme sndsre Geseze, MwÄ-
.chs die Gewohnheit unker ihnen hat einze-
führt, und die sich.auf ihre ,natürliche Be-
dürfnisse gründm. Sie dm;en bey den
Kriegsheeren Äs irreguläre Truppen, und
wche dmm, die in ihre Hände sän?

Das Land, so sie bewohnen, erftrM
sich auf ungefehr 88 heutsthe Meilen, so-
wol in die Länge Äs Breite; eine frucht-
bare Ebene, die mit schönen Flüssen und
angenehmen Holzungen durchschnitten,
auch mit allen Arten des Getrmds, mit
Hstlsenftüchten, Tobak, Honig nnd Wachs
.im grösten Uebersiuß versehen ist.. Die
Weld ist Mgemeiu fett, das Vieh ausneh-
mend groß. Aber die Heuschreken sind
eins Geisel dieser schönen Gegenden.

Die Cosat,Zusind lang und wol ge"
wachsen; darbey kühn, lchyast und tapfer/
mnd ungêmein eifersüchtig auf die Freyheit,
das edelste Gut des menschlichen Hebens.
Ihre Stärke bestehet gänzlich m der Reu-
-terey. Keine Trupym m der Welt kön-
nen einen so hohen Grad der Kälte und
des Hungers auHchm. Ganze Feldzüge
hindurch erhaltm sie sich mit etwas gro-
bm und schwarzen Zwiebeln, die sie mit
grossem ÄMtit gen-essen.

Die rußischen Winter-Operatives
in der Wallachey

giengen inzwischen um so viel leichter und glükki-
cher von statten, weil der schnelle Fortgang ihrer
Waaftn ansän Seiten h.ie Furcht.mter chres

Fà



Feinden- verbreitet hatte/ und die türkische Macht
gänzlich zerstreuet ware. Die meisten Türken hat-
ten die Armee verlassen/ theils weil sie durch ihre^
von Mers hergebrachte Gewohnheit/ nicht über
s Msnat im Feld zu diene« verbunden sind / theils
weil Hunger und Noth sie auf allen Seiten ver.
folgeren, und sie von einem siegreichem Feind / dew
D fürchtetenwenig Beute zw machen Hoffeten.
Der Ueberrest der Armee hatte sich, über die Do-
na« zurukgezozcm

Hierzu käme eine allgemeine Bestürzung; und-
Verwirrung m dm ottomanmsthen Staaten. Der'
unglükliche Ausgang des- Feldzugs Halle dem Groß»
vezier M o ld o v an gi Ba ß w die Verachtung und
den WiberwiSen der Nation zugezogen. Unter dem
unbändigen Volk enrstnhnde eine gefährliche GäA
rung!/ die fchon im Wintermouat m eine öffentliche

EmpöMtU M ConffKtttmopek
ausgebrochen. Die käyserliche Làache wurde
von dem lermenden Pobet angegriffen aber die
einbrechende Finsterniß verschiffte dem. Großherm
Gelegenheit sich aus dem Staub zu machen. Von î
der Leibwache des Sultans sWvvl als vom. Volt
blieben einige tausend auf dem Plaz. Die Tumuft
Wanten wurden mit Mühe abgetrieben. Iw und
bey- Constanlmspchstunden 12,000 Mann, wovon
der vierte Theil Tag-und Nacht patrouillierte/ um-
allen fernem Unfug zu verhindern-.

Hierbey ware ein grosser Mangel an Lebensmitt-
ten. Unter dem gemeinen Hauftu-herrschte Elmd
und VerzwaMnK, und eine wütende Pest vergrös?
ftrtealle dieft Uebel-durch lyre Verheerungen.

Bey? dem Sultan hatten eie von allen Seiten
her emgxloffênen- niederschlagenden Zàmgen eine
ernstliche Unpäßlichkeit verursachet. Er hatte of--
tere Anfälle von- der Schlafsucht und grosser Mat-
tigkeit, welches W dem Gerücht Anlaß gegeben so-
sich einige Zeitlang von stinem Tod verdreiM hatte.

Im Christmouat gienge bey der türkiDm Ar-
mee «tue wichtige Veränderung vor. Der unglük-
liche Großvezier Moldovangi Büß a wurde
abgefezt, und der Serastier Halit Baßa
in ferne Würde erhoben.

In dem Divan wurden tagliche Berathschlag
Zungen gehalten. Der M u fl r behauptete dabei)
stets die Fortstzung des sriegs, und auf dieses
hm ward beschlossen, den Rassen durch die Tarta-
rey eine Diversion mit 200,000 Mann zu machen.
Allem auch diestr Schluß käme nicht K- Staub.

Alldivvest Vftfts zu Coufanunepcl »orz«We>
hausten die Russen in der Wallachie ihre

Siege:. Mitten im Hsrnun-g wurde ein türkisches
Corps von 10,000 Mann Eavallcrie, und sechs,
kansmd Mann Infanterienahe bey der Stadt
Shurschewo, von- dem General -Lieutenant
von St äfften aufs Haupt geschlagen. Dir
Türken verlohren dabey über zooo, Mannund
mußten ihren Feinden diese Stadt überlassen. Die
Russen erbeuteten bey diestr Gelegenheit eine gros,
ft Fahne von Seiden und Gold, sechs kleine Fatz»,
nen, zwey Roßschweife und zwartzizz Eanonem
Die Stadt S hmrfch ew o aber, als die nur
von Türken bewohnt Ware, wurde von den Ruf.
sen zerstört nachdem sie alle vvrräthige Provision
und Fou rage in Sicherheit gebracht.

Die Prvgreffen Ver Russen in Assen
sind chewss wichtig. Aufder emà Seiten-hatleiv
sich dw Càuken nach ihrem Sieg über die kubani.
fchm Tartmm, so sie am Fluß Kotaus erfochten
mit dem Gmeml Major de Medem vereiniget,
welcher mit einem Corps regàirer Truppen ftldige
zu unterstuM bestimmt ware. Sie rük en über die
bttschowischen Gebirge in das Gebiet der karba.
ursch-eu Tscherkessen, welche in den Mno-
r? ;? geschlossenen Friedens - Traktat, für eine freye'
und von niemand abhängende Nation erkennt wor«
den. IN gegenwärtigem Krieg aber hmwn sich die
wecken kabardinischen Fürsien, dem Schuz Ihro
vußischm Käistrücheu Majestät ftenwillig unterwor-
ftm Andere gebachten sich auf türkische Sntrn zulenâ Ihre Wschläge aber wurden durch die An-
Zunft des General-Mstor de Medemund derCalmn»à vereitlet, und alle karbardimsche Völkerschaften
wurden als Unterthanen des rußifchen Reichs nutze«
nvmmen. Ein ftiNdlicher Haust« kubanischer Tar.- -
tares ward hierauf in dem Gebirge angegriffen
und zerstreut, und- alle Haabftligkeiten des Fernes,
nebst seinem Vtch, desftzi man an allerhand Arten,
user ;0,000 zusimunen triebe-, wurden dm rustic
fthen Truppen und den Calmukm zur Beute, wel.
che bey allen verschiedenen Angriffen nicht mehr als
is Todte, und z i Verwundete hatten.

Der Groß Sultan.liesse zwar ein Manifest
au dw karbardlniichrn Fürsten abgehen, um sie
Meder unter türkische Bottmäßigkeit zu.bringen.
Dreft aber hatten sich nicht daran gekehrt, so«,
dern das ManîftI? sogleich bem General - Major v 0 n
Medem eingehändiget, mit der Versicherung ihrer
bestMdigen Treue gegen die rußische Monarchie.

Auf der andern Seite ware der General Graf
von Tottleben mit einer sta keu Armee nb,r
Astracan, Kislar und durch Crrcassien

üoer



Über den C a u c a su s, eines der höchsten Geburqe
der West, in R atol; e n gezogen, und hatte nicht
allein verschftdcuewichtigePiäzodenTücknabgenoul-
men, sondern auch ganz Georgien von der Pforten
abwendig gemacht. Die georgiamschm Fürsten schik.

ten bald aufstme Annäherung, dem Gwß Sultan
eine formliche Kriegserklärung zu, wodurch sie zu-,
gleichdieStädte und Länder, Erzerum, Vaan,
T r e biso n d e u. s w. als Besizmigen znrükforder-
ten, die ihre Vorfahren ehemals beherrscht hatten.
Sie nahmen auch unter ruß-fchem Beystand die fe-

An Pläze, Arkeska, Carfe und andere hm-
weg.

'

Der Gsîftral von Tottleben selbst fezte

dabey seine Progressen von Georgien, längst dem

schwarzen Meer hin, glüklich fort; und wurde von

àer Flotte, die von Asov, einer an diesem

Meer ligenden rußischen Festung geschftk ware,
allenthalben unterstüzt.

Die besondern Merkwürdigkeiten von
M Í ^ ^Georgien

verdienen bey dieser Gelegenheit dem Landvolk
bekannt g macht zu werden. Das bewundernd
würdigste dieses Lands bestehet in cher ausseror-

deutlichen Schönheit seines Frauenzimmers: ein

Gegenstand für Reisende, der nicht reizender seyn

kam Man kan sie ohne Bewunderung nicht an-
sehen. Nirgends findet man regelmäßigere Züge,
eine schönere Gestalt, und mehr Anmuth im Be-
tragen; dennoch behauptet man, daß ihre Gc-
mnlhscigenschaften mit ihrer Schönheit nicht al-
iemal übereinstimmen. Wein diesen Fehler fln-
det man allenthalben. Sonst werden die Frauen-
zimmcr verkauft, und die Georgier treiben einen

starken Handel mit dieser Waar, an welcher die

Türken Geschmak finden.

Die Luft ist gesund, der Boden fruchtbar; das

Land hat einen Ueberfluß an allen Arten von Ge-
träise, Hülsenfrüchten und Obst. Der Wein
ist vortreflich und überaus wolftil. Die Trauben
werden ungemcin großund es geschieht micht
silten, daß sic auf dem Stok verfaulen, weil sich

niemand die Mühe gibt, sie zu lefty. Die Wein-
siöke wachsen unter den Bäumen, und steigen

bft auf die Gipftl derselben. An Fischen liefert
das Caspische Meer, und der Fluß Ksur,
der Georgien von ei mm Ende bis zuin andern
durchströmet, was mau nur wünschen kan.

Die rußische àmacht
verdient unter allen diesen Neuigkeiten die yröste

Aufmerksamkeit. Der grosse C z a a r < P e t e rI.
hatte unter fewer Regierung, zu Anfang dieses

Jahrhunderts, so zusagen, den Grund daz» ge-
legt. Er machte eine Verordnung, daß alle Iah-
re auf den Schiffbau und zum Unterhalt der

-Seeleuten, eine Million und 200,00s Rubels st

verwendet werden sollten. Vyn dieser Verord-^
muag sind seine Nachfolger nicht abgewichen. Viel-
mehr wurde die rußische^ Seemacht, seit dem

Jahr 5776/ beträchtlich vermehrt, und gegen-

wärtig läßt Rußland das Seewesen gleichsam das

Haupt - Augenmerk seyn.

Schon im Jahr 176b liesse'die rußifche Kai-
ftrin eine sehr starke Flotte aus dem Haven von
C r 0 u st a d t auslauffen, tvo die Kriegsschiffe ge-

wohnlich ligeu. Die rußische Flotte ist ordenlli-
cher weift in z Geschwader abgetheilt. In dem

Centro commandiert ein General-Admiral,
welcher eine gewisse Flagge mit einem rothe«
Kreuze führt, und den Rang eines General«
Feld marsch als hat. Den Vortrab führt
ein Admiral an, der eine blaue Flagge mit ei«

ncm weissen Kreuze hat. Den Nachtrab aber

ein anderer Admiral, welcher eine rothe Flagge
mit einem weissen Kreuz führt. Ein jedes die-

sir Geschwader hat einen Vice-Admiral,
einen Schont bey Nacht', und drey Com-
M 0 d 0 r en. Schon im Augftmonat zeigten sich

vier grosse Kriegsschiffe vor der Rheede zu H el-
singör. Bald darauf im September legte sich

eine rußifche Escadre von zwanzig Schiffen, vor
der Rheede zü C 0 p p e n h a g en vor Anker. Sie
wurde von dem rußischen Admiral Spiritof
commandiert, der noch den Vice - Admiral A n-

der son unter sich-hatte, und erwartete daftlbfr
noch eine andere Escadre, unter dem Command»
des Admiral Elphinston.

Die eigentliche Bestimmung dieser Flotte wur«
he noch geheim gehalten, und machte daher an-

fangs grosses Aufsehen.

Im October zeigten sich die Schiffe von der

ersten rußischen Escadre vor denen Küsten vsn En-
geüanÄ, und im December versammelten sie sich

" ^ schon

Eine Rubel wird i» Rußland auf 1«, Cspekesl
gemlM» zwey Copeken à machm ch> Erschein



schon nach und nach auf der Höhe von Gibral-
tar; daftlbst warteten sie auf den Ueberrest der
Flotte, und ci.age versircuie Schiffe, worauf sie

in die mittelländssthe See segelten. ES befanden
sich auf der Flotte eine grosse Menge Griechen,
denen man das Patent als ruß,sehe Officiers ge-
geben.

^
Diese, als Leute, denen die Gewässer der

mittelländischen See bekannt waren, sollten der
Flotte den Weg «ach dem Archipelago zeigen.

So bald sich diese Gerüchte verbreitet, so ge-
rieche der Hof zu LVnsta«t«nopel in nicht
geringe Verlegenheit. Der Groß-Sultan
liesse alfobald a» den Käiftr von Marocco.,
und die andern Fürsten und Staaten der Bar-
barey, die Befehle ertheilen, ihre Seemacht im
Stand zu halten,, mn sich diesem Ante.nemmen
der Russen zu widerM«.

Der Kaiser von Marocco liesse wirklich
auch an alle seine Staaten das Verbott ausge-
hen, dieser feindlichen Flotte nicht das geringste
an Lebmsmiltlen zuzuführen. -Aber dieses ware
auch fast aller Widerstand, den er Hate. Die
Russen litten deshalb keinen Mangel: Man führ-
te ihnen theils aus Sardinien, theils aus andern
italiänischen Häven den nöthigen Vorrath zu.

Der Dey zu Algier hatte schon vorherber
Crone Dänemark den Krieg angekundet, und ih-
re Handlung in dem mittelländischen Meer auf
alle Weise gestört, weil sie der russischen Flotte
allenthalben Vorschub und Hülf geleistet.

Auch die christlichen Staaten waren in etwas ver-
legen, über eine so ungewohnte Erscheinung einer
so grossen rußischen Flotte in dem mittelländischen
Meer. Auf den Bericht hin, daß diese Flotte an
den Küsten des adrialischen Meers kreuzen sollte,,
hatte der P abst denen Commandanten der Kü-
sten Befehle zugeschikt, die Miliz zu verstärken, da-
mit nicht etwann ein Schaden angerichtet werde.

Die Regierung zu Venedig um sich bey sol-
chen Umständen nicht einer sorglosen Ruhe be-
schuldigen zu lassen, sezte gleichfalls ihre See,
und Landtruppen in den bchörigen Stand, und
ihre Gränzpläze in die erforderliche Verfassung.

-,
a) Die Kriegsschiffe werden in 6 verschiedene Classen,

Hrer Grosse nach, eingetheilt / und führen von sechs-
Mieii bis Kanonen. Auf einem Schiff von sechs
»nd sechzig Kanonen, sind gewöhnlich -8 Kanone»
»re i8 Pfund schiessen; -8 Kanonen, die is Pfund,à» Kanonen, die z Pfund schiessen. Zu einer
^pfundigen Kanonen rechnen die Aussen zwölf Mann.

Der kaiserliche Hof selbst schriebe den Beiiettanm,
zu, wol auf der Hut zu seyn, -und ein wachsn,
mes Aug über die rußischen und ottomannischen
Flotten zu haben.

Der französische Hof sahe diese Erfchei.
«Mg auch nicht gem, und Rußland befürchtete von
dieser Seiten einige Hindernisse. Aber verslie-
dene andere mit Rußland allierte Seemachten
liessen diesen Hof wissen, daß wann der rußi-
sehen Flotte ein Inhalt in ihren Progress,, nach
dem Archipelago gemacht würde, alsbald Ruß-
land eine hinlängliche Hülf würde gegeben wer-
den, um Repreßalie« zu gebrauchen.

ES ist leicht zu erachten, daß die rußische Flot-
4e auf einer so weiten Reift durch ganz Europa,,
und zwar zu Winterszeit, da die See gewöhnt
lich würet, vieles durch Stürme müsse ausgestan-
den haben. Wirklich käme sie auch zimüch zer-
streut in dem mittelländischen Meer an.

Im Hornung 1770 ware-ein durch den Sturm
beschädigtes rußisches Kriegsschiff in den Haftn zu
O ristian, auf der Insel Sardinien eingelöst
fen. Es führte 66 Kanonen, hatte ?s-> Mann
-an Bord a), und wurde von dem Capitain L u-
« a n di commandiert. Vo« diesem erhielte man
den sichern Bericht, daß die ganze russische Flotte
ihre Farth nach Morea richte. Ein aàes
Schiff von so Kanonen, ware auf der barbari.
scheu Küsten gescheitert.

Verschiedene hohe rußische Officiers waren in
Italien gereiftt, unter welchen der General Graf
Orloff sich befände der überaus grosse Gelt,
summen bey sich soll gehabt haben, um allem-
halben den Weg zu den rußtschen Unternemmun-
gen zu bahnen. Der russisch - kaiserliche Minister,
Marcheft Maruzzi, reisete im Merz von Vme-
dig nach Pisa und Livorno ab. Er hatte an-
derthalbe Millionen venetianifche Münze mit sich
genommen, und kurz vor seiner Abreift hatte er
in der Münz zu Venedig 120,000 Zechinen prä-
gen lassen. Der Prinz Gallizin gienge nach
Florenz, und von da über Rom nach Neapolis,

um

Auf eine lapfundige 10 Man». Auf eine achtpfündige
acht Mann. Die Unkosten eines soi, < .11 Schiffs belauf-
sen sich/ ohne die Equipage, aus 75,000 Thaler. Zu
dem grvsten Seegel allein werden ?6o Ellen Tuch er-
fordert. Das grvste Schiffseil ist hundert Klafter lang,
und sieben Zoll im Durchschnitt dik. Die großen Krieg-
schisse werden Schiffe von der Linien gchcissK.

H



«m dk Ajmchme der rußischm Schiff« W dm,
neavolitanifchen Sechäven, «nd den freyen Kauf
von allen Arten Munition zu betreiben.

Zu Livorno wurden bereits im Hornung auf
fünf rußische Schiffe, sp nach Griechenland be-

stimmt waren, 12000 Fässer Pulver? eben ss

viel Bley, iSoso Flinten,, viele Feld - Canonm
vmd andere Kriegsgeräthe geladen. Denen Msn-
teuegrwern hatte der Fürst Dolgorffki gleich-
falls zwey Schiffe gefchikt, von denen eines vier-
hundert Tonnen Puiser, viel Bley und Waafen,
has andere 600 Tonnen Pulver, und eine grosse

Menge an Bley und Waafen an Bord gehabt; er
filbst ist hierauf mit einer'grossen Anzahl Recrouten
zu denftlben geflossen, und hat ihre Operatscttcn in
Albanien mit glüklichem Erfolg betreiben helfen.

Schon im Merz zeigten sich 14 russische Kriegs-
schiffe auf der Höhe von M 0 rea, und fizten
m derjenigen Gegend dieser griechischen Halbin-
sel, die von den Marnotten bewohnet wird,
sas-, Mann alüklich ans Land. Bey ihrer Er-
fcheinuug lehnten ^ sich die Einwohner gegen die
Türken alsbald offenbahr auf. Bey. z 0,000 Man
Vereinigten sich sogleich mit den Russen, und be-

mächtigten sich einiger Pläzen, als A.ndrusi,
Cala mata und Misitra, welches das alte

Lacedemon ist.
Aus der Insel Cep halo nia sind sechstau-

find, und aus Zante 4000 Mann nach Mo-
rea übergegangen, und haben sich der grossen

Flckcn Gustani und Lipirzi bemächtiget.
Zu gleicher Zeit erschienen auch 8 rußische Schis-
fe vor M a lv a si a>ffmd 6 andere vor Napo-

l di Romania, welcher Ort auch alfodaid
hart belagert wurde. Zu Navariuo hatten
hie Russen ihren Waaftnptaz, allwo sie die neu an-
geworbenen Griechen täglich im Femr exercierten.

Der russische Vice,Munira! Elp Hinston,
wWde inzwischen noch erwartet. Er feegelte erst

den 4ten Mè mit feiner aus 15 Kriegsschiffen
bestehenden Escadre bey Ma lib a vorbey. So-
bald diese Escadre in dem Gesicht von Maltha

b) Cairo iß die HauMadt von Egyptess, und beste-
het aus drey Städten, die eine Meile von einander li-
gen; sie ist daher die allergrsste Stadt son der Welt in
ihrem Umfang. Dennoch gibt' es in dieser sehr grossen
Stadt, so wie in ganz EgYPten/ keine Wirthshäuser.

c) Die Insel Rhvdus ist -o Meilen von dem festen
Land in Asten entfernt, »nd hat bey 140 Meilen im
Umfang. Die Stadt RboSis »st der HarMtt. Die

erschienen, fchikte der Großmeister unverzüg-
lieh eine Felouque ab, und liesse dem russisch«;
Admiral alle Erfrischungen anbieten.

' Das türkische Seewesen? s

welches ehemals so fürchtbar gewesen, befände
fich hingegen zu Anfang des Kriegs iü einem
elenden Zustand. Unter 8« Seegien der Pforte?
mit Jnbegrif der Contingenter der Barderey und
den grossen Schiffen von Cairo b), »varen nicht
15. Rangschiffe, und unter diesen kaum acht, diî j

zu einer Seeschlacht gebraucht werden konnten.
Und überdiß fehlte es an Matrosen.

Um so viel mehr Ware man also über die
Nachrichten von denen rußischen Flotten, auf dem
schwarzen und mittelländischen Meer zugleich, be-

stürzt., Man machte in Eil Anstalten zu Aus-
rüstung einer Flotte, und die Furcht halft diest
Anstalten beschleunigen. Von. den neugemachten
Recrouten waren die meisten abgeschrekt, zu Land
wider die Rüsten zu fechten, und bezeugten mehr
Lust zur See zu dienen. Dieses sê die Pforte
m Stand, schon im Merz 1770 eine Flotte von
Constanlinopel nach dem schwarzen Meer, unter
dem Commando des H aßa n Bey, auslauf-
sen zu lassen^ Sie destuhnde aus vier grossen

Kriegsschiffen und ungefehr 16 Galliottm und
Sangiakbaschen, welches eine Gattung kleinerer
in dem schwarzen Meer gebräuchlichen Kriegs-
schiffen find« Da sie aufbrachen, ward zur Leich-

tung der Amer eines jeden Schiffes, durch einen

Canomnschuß. ein Zeichen gegeben. Auch grüßte
ein jedes Hchlff, durch Lösung einiger Stüke,
den Grotzherrn, der von einem Lusthaus des -

Serails ihre Abfährt ansähe. ^
Gegen die mittelländische See liesse man nach

und nach drey Geschwader auslaussen, so bald sie

ausgerüstet waren. Schon im May ivaren sechs

türkische Kriegsschiffe zu Rhod us c) eingelöst-

fen. Vierzehen andere passierten bald darauf die

Festung

Johanniter ^oder-.heutigen Mattheser-Rltt.ee
hatten sich im vierzehnten Jahrhundert darauf ftstgeftzt,
bis sie von So lim an dem Zweyten

^
vertrieben wur-

Ven. Allhier stubude ehemals der berühmte Cswssus/
estie ungeheure metallene Bildsäule, die fiebenzig Ellen
hoch ware. Ein Erdbeben. schmiß sie ganz um, und in
Gtà. Im siebenten Jahrhundert lame ein egyptischer

Sultan / uns liesse die LàiM ans Camee?
len «egfuhren. '



Festung Negropont, auf der Insel E u b o n H und

i; Galeeren kreuzten auf der Höhe derDakda-
Kellen, um allenfalls das weitere Vordringen der
mßisthekl Schiffe zu verhindern, und inàsoàrS
den Durchgang bey den Dardanellen zu verschlieft
fen. Diese Escadres Kuhnden unter den Befehlen
desKapudan Baß a oder Groß - Admiralen,
Hex zuvor Oberaufseher des Zeughauses gewesen..

Der Schiffbau und die Werbungen giengen
dâbey zu Constantinopel allezeit eifrig von statten.
Es sollen über 50a europäische Schiffs - Zimmer-
lleute, hauptsächlich aber Franzosen, Engelländer
und Holländer flch in Diensten des türkischen Kai-
firs befinden, und zu Erbauung neuer türkischer
Schiffe gebraucht werden, nach einem Modell,
das bisdahin in denen türkischen Landen ganz un-
bekannt gewesen; so daß seit der Zeit noch immerdar
verschiedene Schiffe denen ausgeloffenen Escadres
Nachfolgten, und sich Mit denselben vereinigten.

Der Kaiser von Morocco liesse gleichfalls,
zu End des vorigen Jahrs 14 Corsaren, und bald
darauf im lezten Frühejahr 10 Schiffe von der
Linien, gegen die Russen äuslauffm, alldieweil
andere ln den Häven dieses Monarchen, zu glei-
chen Absichten ausgerüstet wurden.
-Die ganze Seemacht der Pforte wird ans sie-

benzig grosse und kleine Schiffe gerechnet. Auch
waren fast alle Schiffe aus Algier, Tunis,
Tripolis und selbst aus Alexa n d ria aus-
gelauffen, um den Türken zu helfen. Das mit-
schändliche Meex ist solchergestalt theils von See-
räubern, theils von andern Schiffen gleichsam
bedekt. Die Seeräuber, unter dem Vorwand
wider die Russen und Griechen zu fechten, plün- >

dern und rauben, was sie auf der See antreffen. In
den besten Seehäven selbst ist man für ihrer Raub-
sucht nicht sicher, und die Handlung leidet dabey.

Das freche Unternehmen eines See-
räubers

ist hier msbesonders merkwürdig. Es ware eine
Dulcignottische Tartane mit 160 Mann, theils
Türken, theils Dulctgnottm besezt. Diese liesse»
Nutten im Brachmonat,- mit aufgestekter Flagge
des Groß - Sultans, in den Haven von Brun-
disi ein, unter dem Vorwand, sich mit Lebens-
mittlen zu verschey. Es läge in diesem Haven
em griechisches Schiff vor Anker, so bereits die
meiste Ladung hatte. Die Mannschaft davon und

à)ge Mechisthî àlsseute Waren Aß in deb
Stadt, bis auf einige Matrosen, so an Bord
geblieben waren. Die Seeräuber machten sich
diese Gelegenheit zu nuz, überfielen in der Nacht
dieses Schiff, plünderten es, massacrierten die
wenigen an Bord befindlichen Personen, und
schleppten das erbeutet Schiff vor den Havm
hinaus, noch ehe es Tag. wurde; allws merze-
hen Schiffe von Tripolis, Tunis und Aft
gier auf solches warteten. Diesâeche Unter-
nehmen in einem neutralen Haven, hat die Re«
gierung veranlasset, denen Dulcignstten d) und
andern aus der Levante kommenden Schiffen den
Eingang in die neapolitanischen Seehäven, unter
gewisser Restriction, zu verbieten.

Mitten unter diesen kriegerischen Bewegungen
der Türken entstuhnden

verschiedene Heftige Feuersbrünste zu
Constantinopel»

Schon im Merz hatte ein beträchtlicher Brand
in einer nächst Pera gelegenen Vorstadt von '
Constantinopel, Chaß im Pascha genannt,
grossen Schaden gethan. Er fienge gegen n Mr
in der Nacht an, und endigte sich gegen 5 Uhr
Morgens > Man hatte es hauptsächlich der Wind-
stille zu verdanken, daß nur gegen 60 Häuser m
die Asche gelegt worden.

Allein den i4tcn April darauf entstuhnde um
11 Uhr m der Nacht zu Sali Bazar und
Fundukli, zwey unweit Pera gelegenen
Vorstädten von Constantinopel > abermal ejnweit
beträchtlicherer Brand; wie die auf der andern
Seite dieses Blats ganz deutliche Abzeichnung
in mehrerem ausweifet; er währete ungeacht aller
angewandten Mühe?, über 12 Stunden, wor-
durch dann gegen zooo Häuser in die Asche ge-
legt wurden. Dieser Brand zöge sich längs dem

'

Ufer des Meers hinauf, wo sich die sogenannten
K a i k a h ne, oder Behältnisse der kleinern Ueber-
fayrtszeuge befinden. Es giengen daher über vier-
hundert solcher Kaiken, nebst ihren Behältnis-
sea im Rauch auf. Zu grossem Glük für die
Türken, ware es windstille. Dann wann ein
Wind von der Landfeiten gegen die See gebla-

H s fin

d) Doleign» ist eine kleine, aber reiche Stadt in
Albanien,^ die, besonders nach Italien, eüM stM
ken Hände! treibt.



à. Der grosse und förchterliche Brand, auch wie eine Menge Kaikahne von dem«

selben verzehrt werden» L. L. Die in dastgem Seehavm auslauffende grosse lürki--

sche Fotte, welche beynahe ein Raub dieser wütenden Flammm geworden.



sen hälts, so würde die kurz zuvor ans dem
Haven ausgeloffene Flotte, welche nahe zu Pe-
fchiktasch vor Anker läge, in grosser Gefahr
gewesen seyn, ein Raub des alles verzehrenden
Feuers zu werden.

Der Großherr, welcher bey dergleichen Gele-
geadelten im,wer in Person gegenwärtig zu seyn

pflegt, verfügte sich auch dißmal in das sogenann-
te G al at a Seray e), worauf er den gau-
zen Brand übersähe, und die nothige» Verhak»
tungs-Befehle austheilte.

Zu gleicher Zeit ware auch auf einer andern
Seite von To p k a », bey einem Juden Feuer
Ausgekommen. Da es zust Sabbath ware, sîâ>

der' Brand angegangen, so machte sich dieser ein
Gewissen daraus, den Sabbath- zu entheiligen,
und wollte dem Feuer keinen Einhalt thun. Die
Frucht diestr abergläubischen Andacht ware daß
mehr als theils Häufer, theils Boutiquen
i» die Aschen gelegt wurden.

Unterdessen hatten auch die vielfältigen Raube»

reyen der barbarischen Corsaren in der miltclländft
fchen S ee, den spanischen Hof veranlasset, verschie-

»e Schisse ausrüsten und gegen dieselben auslauf-
sen zu lassen. Don Antonio Varcelo,
ein geschikter spanischer See - Officier lieferte schon
im Winter,lwnat des vorigen Jahrs

ein ruhmliches See-Gefecht mit einem
algimschm Corsarm.

Er hatte 6 Chebequen unter stimm Coinmando,
vnd befände sich im Gesicht von A l g e z i r e s,.
als er durch ein Lostmgszeichm benachrichtiget war.
de. daß man feindliche Schiffe entdeke. Sogleich
begäbe er sich unter Seegel, und erbkkte bald eme
grosse alqierische Cl)-deq >en, nebst andern Schift
fen die er für einige Prisen hielte, die von die-

stm Seeräuber warm aufgebracht worden. Die»
stm zufolge gienge er auf die Chebeqae los, und
als er sie erreicht hatte, ffengen zwey von den Sei--
»Wien, die dem Corjären am nächsten waren, das
Gefecht an. Sie wurden hierauf vvn der Chcbe-

que, auf welcher Don Antonio Barcelo
selbst ware, umerstüzt. DiesemOfficier hatte das

e) Das Galala Seray ist ei» sehr weMisitjges,
am Ende von Pera. ligendes Gebäude, wo gegen
500 junge Türken erzogen, und nebst der türkischen
Religion, auch in den orientalischen Sprachen unter-
ribtet werden. Alle drey Jahre pfleget der Groß^
Sultan sich dahin zn verfügen, und die ihme belie-

Commando damals dem Fregatten - Lieutenant s

Don Joachim Hikey ubergà, weil er
selbst in einem vorigen Gefecht einige gefährliche
Wunden empfangen hatte. Dennoch stiege er,
migeacht des gefährlichen Zustands seiner Wunden,
von Zeit zu Zeit auf den obersten Boden des Schiffs.
Der Feind wehrte sich dapfcr. Endlich nach ei.
nem Gefecht von 6 Stunden, da mittlerweile die
andern Chebequen der Escadre ankamen, /ware er
genöthiget, sich aul den Abend zu ergeben. Tuest
Chebequc wurde von einem der Fürnehmsten von
Algier commandiert, führte Z4 Canonen, und
hatte zoo Mann Schtffsvolk; fünfzig davon btie«
den in dem Gefecht; 228 wurden zu Gefangenen
gemacht; die übrigen 22 hatten sich auf ein por.
tugiesisches Schiff geflüchtet, dessen sich diestr Cor,
sar nahe bey Oporto bemächtiget hatte. Fünf
und zwanzig Portugiesen, die sich auf dem algie,
raschen Corfar befanden, wurden bey dieser Ge.
kgenhcit von den Spaniern befreyet.

Auch die Franzosen hatten kräst ge Anstalten
wider die Seeräuber gewacht, und ließen von
Bastia, auf der Jnstl Eorsika, verschiedene
Chebequen mit glüklichem Erfolge auslauffen, um
das Meer von den barbarischen Corfarei, zu sau.
bern. Sie hatten denselben auch schon im Win«
termonat fünf Galionen weggenommen.

Zu Toulon aber wurden noch viel grössere
Zurüstungen von den Franzosen gemacht. Sie
liessen daselbst mit grösier Eilfertigkeit, eine Flot-
te theils von Kriegsschiffen, theils von Fregatte»
und Chebequen ausrüsten, und nahmen zu diestm
Endzwek alle Matrosen, die zum Dienst der Kauft
leute eingeschrieben waren, weg.. Dem Vorgeben
nach, ware diese Flotte wider die Tuneser de-
stimmt, weil dieß sich erstechet hatten, einige
französische Schiffe zu beleidigen, und einige mit
französischer Flaggen unter königlichem Schuz sah»
rende Corstn zu Sclaven zu machen. Wirklich
ware auch dm 26tm Mäy, in dem Haven von
Tunis, eine französische Fregatte nebst zwey Ehe-
bequ-n eingelösten, welche Tags darauf den königl.
französischen Consul an Bord genommen, und
den 28tm darauf 14 andern Sctiffcn von ihrer
Nation die Ordres ertheilt hatten, unverzüglich
den Haven, zu Tunis zu verlassen.

H z Wäh.

bigen Zöglinge mît sich in das Serail zu nemmen/
wo- sie dann mit den» Amt der Cammerherren beehret
werben. Man nennet sie Ichoqlaus; das ist: Kinder
des Tributs, weil sie vor diestm unter den Kindern
welche die Provinzen M einen Tribut geben nmßtenF
ausgelestn wüsten.

x



Nährend dem diese ZurSstlMgm Wider die bar-
bartschen Seeräuber gemacht wurden, giengcn auf
der andern Seilen, sowöl in Griechenland als in
der griechischen See, wichrigere Begebenheiten vor.
Unter d!e?e gchörtmsbesonders

w das grausame Blutbad zu Patras? f).
welches allein fähig ist/ ein lebhaftes Bild von
dein Elend und allen Greulen des Kriegs vorzM
steilen. Eine grosse Menge Griechen/ die aber
mehr tolle Kühnheit als Kriegszucht und Dapfer«
keit besassen, hatten das Castetl dieser Stadt be-

lagert / welches noch did Türken bestzt hielten. Sie
hatten,zwa>5einige Canonen bev sich/ dennoch könn-,
ten sie dasselbe / wegen dem dapfern Widerstand
der eingeschlossenen Griechen / nicht bezwingen. Als
dàlu, den iztm April ein starker Regen einfielt/
fanden die meisten M gut / sich zerstreut in die

Dörfer znruk zu ziehen / nnd die Stadt bliebe fast
ohne Schuz. Einige hundert Alb a nier waren
inzwischen den belagerten Türken zum Entfaz an-
gekommen. Kaum hatten diese von dem unbe-

hutstnnm Rukzug der Griechen Nachricht erhal-
im / so drargen sie / mit denen aus dem Castell

- veremiaet, unter einem entsestichen GlhMle und
Geplärre, stürmend in die Stadt, ermordeten die~

griechischen Einwohner, säbleten ohne Widerstand
alles, so ihnen vorkäme, nieder, und legten zu
gleicher Zeit, in unterschiedlichen Theilen der Stadt,
Schwefel und Pechgränze an, welche sofort lieh,
terlohe brannte. Die erschrokenen und verworre-
nen Einwohner hatten keine Ausflucht gefunden,
dem Stahl und dem Feuer auszuweichen, und
die, so ihre eigene Wohnungen mit aller Haab.
schaft verlassnd, sich nach dem Gestade des

'
s Meers flüchteten, um sich etwann in Sicherheit

zu ftzen, wurden entweder durch die Flammen,
oder durch den türkischen Säbel hingerichtet. Auf
solche Weise ward Patras zu einer traurigen
Schaubühne eines greulichen Mord, und Brand-
opftrs gemacht.

Für dieser erschreklichên Tragödie mußten selbst

die Konsilien und andere Personen, von jeder Re-

Pgion und Lande sich flüchten. Der Sohn des

v englischen Consuls, Herrn Park, »reicher Ge.
schästen halder sich anderswo befände, ware mit
zwey neapolitanischen Passagiers alleine zu Haus.
Da er mit Schecken sahe, daß einige Ald a nier
mit ihren Beilen die Thüre am Consulat einschlu-

f) Patras oder Aroe ware oor Eroberung der Ma-
hometauer, eine sehr anseheuUche Stadt, die ehemals
durch die deruhmtchen Tempel griechischer Gotter ver-

M, stellte er sich ihnen zu Gesichte, thäte ihnen
die Anzeige von der Freundschart seiner Nation
mit der Pforten, und liesse sich ins Castell führen. ^ â
Hiev wä,e er bald gleich so vielen andern nieder-
gesablet worden. Zu seinem G ük wurde er vs»
dem türkischen Commandanten erkannt, der chne
bis um 4 Uyr Nachmittags bey sich behielte. So-
dann liesse er ihne, unter einer starken Bedekung
nach dem Consulat zuruk führen, und daselbst eine
Wache zu seiner Sicherheit ausstzen. Allein das
Consulat hatte bereits angefangen zu brennen ; da--

her liesse Hr. Park die Bcvekang mit einer guten
Belohnung von sich, und begäbe sich Abends zu
Pferd, in Gesellschaft eines Bedienten, nebst bey-
läaßg 70 vornehmen Frauen Wd Töchtern, die
sich m das Consulat geflüchtet hatten hinweg.
Nach ; Stunden Wegs fände er glüklicher weise an
dem Gestad eine Barque, an deren Bord er samt
seisser Ge ellschaft nach der Insel Z a nte käme,,
wohin auch die übrigen Consuls gefluchter waren.

Der Brand und das Gemezel zu Patras ha«
den viele Stundm gedauret, Ströme von Blut
flössen durch die Gassen, und die ganze Stadt wa->

re verheeret. In Mer weiten und breiten Sd eke

durch die Nachbarschaft, sind gleichfalls alle Dör-
fer durch Brand, Plünderung und Ermordung
der Einwohner verwüstet worden.

Smirna ware kurze Zeit zuvor gleichfalls in
Gefahr ihres gänzlichen Untorgangs gewesen. Fünf«
zig Türken hatten Me der abscheulichsten Ver-
schwörungen unter sich errichtet, die ihrer Veran--
staltung zufolge, Sonntags den arten Ienner hat«
te sollen vollzogen werden, wann die Griechen in
denen Kirchen seyn würden. Ihre Absicht gienze
dahin, alsdann die Häuser zu plündern, nnd hier-
ans in den Brand zu steten; alle Franken, die
ihnen begegnen würden, umzubringen, und mit ^
den besten und kostbarsten machen davon zu gehen.
Zu gutem Glük wurde dieses ruchlose Vorhaben
noch Abends vor dem Tag, da es vollzogen wer-
den sollte, entdekt und vereitlet. Der Qb-rrich-
ter hatte die meisten der^VerschwornLn.alsobald
bey den Köpfen nehmen lassen. Einige wurden
alsobald in der Stille hingerichet, um allen Auft
lauf.zu vermeiden; andere des PandS veàestn,
und noch andere in sehr harte und finstere Ge-
fängnisse geworffen.

^ ' Die
schönert ware. Das merkwürdigste hcutzutag sind ihre ss

prächtigen Gärten/ worum dw schönste» Citronen von
der Welt wachsen-

' .àî- -s'- ^



Die Vermahlung' des französischen

Dauphins, mit Mà Anwnia^
Erzherzogin von Oesterreich-,

gehört unter die wichtigsten Begebenheiten dieser

Zeit, und verdient svwoi wegen den prächtige»
Feyerlichkeiten, mit welchen fie begangen worden,
als aber wegen den merkwürdigen Folgen, so

dieses Vermählungs - Fest begleitet haben, hier
beschrieben zu werden. Zu Wien wurden seid

vielen Monaten her die Anstalten darzu gemacht
und lauge Zeit ware dieses, gleichwie die wich-
tigste, also auch beynahe die einzige Neuigkeit,
womit man sich daselbst unterhielte. Den funf-^

zehnten April hielte der französische Gesandte,
Marquis von Dürsort, seinen feyeilichen Einzug

zu Wien, dessen Ceremonien merkwürdig sind.

Vormittags hatte M derselbe in das fürstliche

Schwarzenbergische G a rten ge bände, vor dem

Kärntnerthor, begeben. Bald darauf kamen des

Herrn Fürsten von Schwarzenberg Hochfürstl.
Gnaden, als Kaiser!. Königl. Obrist-Hofmar-
schall, mit 2 Mundschenken, in 2 käiscrl. sechs-

fpännigen Hofwägcn eben daselbst an. Diesen

folgten ;y andere sechsspännige istaatswagen mit
den Hausoffieiers verschiedener Fürsten, Ministers
und geheimen Räthen. Der französische Gesand-
te gienge dem Herr Obrist - Hofmarschall als

er aus der käiftrl-chen üutscheu stieg unter Vor-
austrettuna seines Hofstaats zum Empfang ent-

gegen', und führte ihn in das Empfangs - Zim-
mer. Daselbst waren zwey Armsessel neben ein-

ander wo der Herr Obrist - Hofmarfchall den

Oberplaz einnähme.
AIs kurz hierauf der Ceremonien - Meister ge-

meldet hatte, daß alles zum Einzug fertig wäre,
verfügten sich beyde Herren m die erste käiserliche

Kutschen, woselbst der französische Gesandte den

obern Plaz einnähme. Der Zug in die Stadt
wmde auf das prächtigste vollzogen; hier und da

warm Dragoner ausgestellt, um das häufige Volk
in Ordnung zu halten; bey diesem Ehrmbealeit
ware alles in großem Pracht und Gà Don-
stags den iqten Wurde die eheliche Einsegnung
der Durchl. ErArzogm Maria A n t 0 ni a

durch eine Procur, welche se. Königl. Hoheit
der Erzherzog Ferdinand von dem Dauphin
empfangen, von dem päbst jchen Nuntius in der

Hof-Kirchen bey dm Augustinern mit gewöhn-

lichen Feyerlichkeiten vollzogen. Abends ware m
deü, Kälserl.'Königl. Lust-Schloß Belvedere das
Festin mit einer prächtigen Illumination.

Die Beschreibung dieses prächtigen
G Hof-Fests,

aufdem Kaiserlich - Königlichen - Lustschloß

Belvedere, gibt dem Volk einen Begris
von dem au hohen Höfen glänzenden und
blendenden Pracht» Siebmzehm grosse

Z mer und Säle m diesem Gebäude, hatten
für 6000 Masquen, die auf diesem-Was
erschienen, nicht hinlänglichen Raum.
.Man hatte daher einen neuen Saal er-
bauet, der 400 Schuhe lang, 48 Schuhe
breit, und 42 Schuhe hoch ware, und
mit obbesagten Lustschloß also verewiget,

'

daß man durch verschiedene Wege aus ei-

mm ill das andere gehen konnte. ' Die
Wände dieses neuen grossen Saals warm
mit 15000 Ellen Leinwand überspannet,
und prächtig gemahlt. Man hatte den-
selben mit 80 grossen Spiegeln gezieret,
und mit : so Kronleuchtern, und mit 500
Wand - und Armleuchtern behängen, wel-
che mit 6900 Wachsliechtern bestekt waren»
Für die Musis warm zwey grosse Orche-
ßer, "jedes ftìr 8« Personen errichtet.

In dem Gebäude des Schlosses selbst,

waren drey mit 8o Musikanten besezte

Orchester» Eines in dem Saal, zweyen
den grossen Nebenzimern desselben. Fünf
und neunzig Kronleuchter, und 290 Wsnö-
und Armleuchter, mit z 500 Wachskerzen
Seiest, beleuchteten die Zimer des Schlosses»

Ausser dem grossen Saal, ware eine vier
hunders Schuh lange, und 12s Schuh tzo^

he F aceèad e nach römischer Ordnung er-
bauet, und mit 100,000 mit Oe! gefall-
ten g UermnKugà beleuchtet. Verschie-
dme Waapm, Muren, Aufschriften und
allerhand Vorstellungen waren dabey in



Hester Ordnung, und mit dieler Kunst cm-

gebracht, die von der Facciade m den Gar-
ten hinabführenden Staffeln waren mit
brennenden Fasen und grossem Fenex, der
grosse Garten selbst aber mit 10,30,026 Un-
schlttlampen auf das prächtigste beleuchtet.

Um aller zu befürchtenden Feuersgefahr
vorzubeugen, waren eine Grosse Menge
Feuersimzen, und 8oo Mann bestellt,
welche aller Orten sowol auf die in- als
auswendige Beleuchtung, ein wachsames

Aug führen mußten.
Um dieses Fest m allen Stüken vollkom-

men zu macheu, hatte man auch den in
der Vorstadt Rossau Wenden Hochfürst-
lich Lichtetlsteinischen Garten - Pallast be-
fonders eingerichtet. Von dem Glacis des

Schotteuchvrs an, bis zum Eingang in
die Vorstadt, war eine dreyfache ungefehr
2500 Sckuh lange Allee von Fichten - und
Tannenbäumen angelegt. Zwischen einen
jeden Baum stuhnd ein Pfahl mit einer
Lanterne, die auf dem Dekel mit Lilien
und Delphinen prächtig auSgeziert warern
In der Mitte dieses verzierten Wegs war
ein Plaz von 60 Klafter im Durchschnitt,
und rings herum andere Alleen, nebst vier
aufMarmor-Art gemahlten Calossaltschen

Pyramiden, deren Gipfel mitgrossen Del-
phinen prangeten. Zwölf Wände dieser
Pyramiden waren mit 8000 Lampen be-
leuchtet, und mit sinnreichen Gemählden
und Inschriften verzieret.

Auf einer jeden dieser Pyramiden war
eine Gallerie rings umher angebracht, wor-
auf viele Mufikchöre, und zum Gelt aus-
werfen eigens bestellte Leute sich befunden.
Aus dem inneren Theil dieser Gebäude,
spränge auf zween Seiten die ganze Nacht
hindurch Wein für das Volk, und von den
Gallerten wurde Brod und Fleisch ausge-
worsen. Als die Lustbarkeit angehen sollte,

wmden gegen 8 Uhr Abends, mus den
Gipfeln dieser Pyramiden, dichte Feuer-
Me von Raguettm abgebrandt. Nach
iO Uhr erfolgte ein kostbares Feuerwerk.

Samstags den arten, siild ihro König-
liche Hoheit die vennä.lt Dauphine von
Frankreich, nach zärtlichst u Beurlaubung
bey Ihren Käiferlicheu Majestäten, unter
Begleitung des gesamten Hofstaats abge-
fahren. Die gesamte Bürgerschaft, wie
auch die in Garnison stehende Infanterie
und Cavallerie, stuhnden unter klingenden
Spiel und Gegenden Fahnen in Parade,
und von den Stadtwällen wurde das gro-
be Geschüz abgefeuret. Den i6ten Tag
Mäyens langte diese Prinzeßin zu Ver-
failles an, und wurde Tags darauf mit
dem Dauphin feyerlichst vermählt. An
diesem Tage waren zu Paris alle Thüren
und Läden verschlossen, und alle Häuser
erleuchtet. Alles lebte in einer emzüken-
den Freude.

In der Nacht am z tten darauf wurde
zu Paris auf dem Plaz Ludwigs des
XV ein prächtiges Feuerwerk abgebrandt.
Aber diese öffentliche Freude verwandelte
sich bald in

eine -unglükliche Trauergeschichte.

Anstatt einer Beschreibung dieses Feuer-
Werks und Freudenfests, waren die Zei-
tungen mit bittem Weheklagen angefüllt»
Die sogenannte Königliche Strasse, wel-
che nach dem Plaz leitete, auf welchem
das Feuerwerk gessnelt werden sollte, wa-
re nicht in gehörigen: Stand. Hin und
wieder lagcn grosse Steine; an andern Or-
ten waren tiefe Löcher, welche Gräben

lichen, und den Weg enge und unbrauch-
ar machten.

Nach dein Feuerwerk, welches der da-
von gehabten Hoffnung nicht entsprochen

ergrif-



Rechter Abriß des überaus prächtigen Feuerwerks/ und

Das auf dem St. Ludwigs Plaz, mit schönen Sinnbildern gezierte und abgebrannte Feuerwerk. K. Die unzWche Maye Volks, fo mitten m diesem Freuden-Fest/
theils erdmkt oder sonst umkommm. L. Der Sem-Fluß, wie sehr viele Personen, von der grossen Anzahl Leute gedrungen, in denselben gefaken und ertrinken»

aris i ten May 1770.



ergriffe das Feuer das Gehâudê, an Mb
chm die fovnamîtM Bouquets, oder
grossen Raquettm, Lußkugeln und derglei-
chm angebracht waren. Dieses veranlag
sets, daß von den Boulewgrds oder Wäl-
len, und aus dm eUätschm Feldern, wel-
che msgssanlt beleuchtet waren, sich sine
ungeheure Menge Volks gleichsam in Re-
ft Gasse stürzte, um von da auf dm P'az
Zu kommen, dieses grosse und helle Be-
leuchtungsfeuer und dessen Wirkung in der
Nähe zu sehen. Und die, welche das Feuer-
werk schon gesehen hatten, drängten sich nach
denen Bsulewards ober Wällen, um die
die Beleuchtung derselben Zu sehen.

Hjernächst waren hin und wieder grosse
Gerüste und Colomà errichtet, Ms wel-
chm sich bey Mftm Vorfall eine grosse Men-
ge Leute, gleich einer Muth, hemus stürzte,
um nach ihren da herum wartenden KM-
scheu zu kommen.

Hieraus nun mtßuhnde ein abscheuliches
Gedränge, durch welches viele Leute in
die vorgemeNe vieleLöcher undBräben ge-
stürzt wurden: Andere fielen wiederum
Mfdiese hin. Ewige stürzten über dès gros-
sen Steine, und wurden von andern ge-
trettm. Der Lerm und die Verwirrung
ware so groß, daß viele den Degen Mm,
um sich dadurch Plaz zu machen. Allem
dieses brachte eben die Verwirrung auf ih-
ren Gipfel. In sehr kurzer Zeit wurden
über zoo- Personen übel zerquetscht, ein
Theil hatten ihre Glieder vielfältig .gebro-
chm, und ärger als gerädert. Viele büß-
Leu dabey gar ihr Leben ein.

In Zeit von 2 Stunden, wurden i z?
Personen auf den Kirchhof St. Magdale-
na gebracht, um allda begraben zu wer-
den. Eins grössere Anzahl wurden nach
denen Spitthälem geführt, von welchen
ein grosser Theil alsobald gestorben. An-
dm mit zerquetschten, oder zerbrochenen,

-oder verlohmm Gliedert! fchlepytm, unter
den grausamsten Martern, ihr elendes Le-
ben fort, und schienen nnglükiicher â
Missethäter Zu seyn, die noch durch den
Tod ihren Qualen ein Ende hoffen können.
Viele Personen von einem höhern Rang,
sind nicht unter dieser Zahl begriffen, als
.welche durch ihre Bediente, oder durch gute
Bekannte nach Haus gebracht worden.

In diese Classe gehöret der Herr Wg e-

sandte von Parma. Er hatte einen

Arm aus einander gedrchet, und WM
«och dazu übel an den Bemen beschädiget»

Der Abtvon Raz, Geschäftbesorger des
Herrn Cardinals von Chsiseul ware
stbr verwundet, und hatte dabey einen
iostbarm Mngffvsn 2500.? Livres am
Werth vevlshren. Der Herr M a rschall
ton Biron hatte viele Mühe, sich zu er-
retten. Der Her z 0 g v 0 n La uz n n wä-
tt gänMch verdrükt worden, wann nW
à Grenadier Mm aus der Presse in die

höhe gehoben hatte,' welcher aber unglük-
sicher Weise über dieser Bemühung selbst

erdrukt worden. Zwey Chevaliers von
St. Louis kamen dabey um das Leben.
Das Gedränge ware so mtsszlich, daß die
Kutschen nicht nur umgeworfen, sondern
zerquetscht, und verschiedene Pferdte er-
drukt worden»

Die besonderen Umstände von dieser
grausamen Begebenheit, konnte man ohne
Zittern nicht anhören. Uàrsll waren
Schreêen, Angst und Trauren verbreitet.
Eine Menge Familien beweinten den Ver-
lm'ft ihrer Anverwandten.

Sobald der D a u p hin von diesem furch-
terlichm Zufall die Nachricht erhalten, '

schriebe er an den Herrn von Sartin es
einen Brief folgenden Inhalts. " Ich
„ habe das Unglük, das zu Paris um-
» netwegen entstanden, vernommen. Ich
» Sin ganz davon durchdrungen. Soeben

bringt man wir das, was mir der König

» Monatlich zu Spielgeldern schM. Ich
« kau nur über dieses verfügen. Ich schike

„ es ihnen. Helfen Sie damit den Unglük-
lichstm. Ich habe, me in H err! viele

Achtung für Sie.
' 'Ludwig August. »

Die Frau Dauphine und die König-
lichen Krmzeßmnm, kamen um Mitter-
nacht, um die Wirkungen der Beleuchtung
zu sehen. Allein sobald man ihnen auch

nur einen Theil von denen Mglüklichm Z a-

Mm erzebiet, kehrten Sie zurük, ohne
über den Plaz zu fêew.

Noch einige Tage hermch-zoge man vie-
?e Leichrmme aus dem Fluß, wo wiele
wegen der Mzugrossm Menge, die sich

auf die SàUe geftzt, um das Feuerwerk
Zu sehen, über die Schiffe heraus gefallen
und ertrunken sind.

Nachdem man alle Nachrichten eingezs-

gen, hatte sich befunden, daß unter denen

in dieser Nacht verunglükten Personen,
22 vom Stande, 2 Welt - und s Ordens-
geistliche? 155 Bürgersleute, 417 vom.
geringen Volk, und 88 Ertrunkene gewesen.

Diese schreviche Nacht hatte aber viele

lobmswürdige Handlungen der Mildths-
tigkeit und Großmuth erzeuget. Dem
Herrn von S ar tines wurden grosse

Summen Gelds eingehändiget, um denen

durch diesen Unglüksfall in armselige U-n-
stände gerathene kräftigst unter die Armen
Zu greifen. Der König hatte Befehl ge-

geben ioo,oQQ Lèvres unter die Armen aus-
Zutheilen: Und verschiedene Krivatperso-
um thaten, gleichfalls ihre milde Hand auf.

Eben m dieser unglüklichen Nacht hatte
sich bald eine andere traurige Begebenheit
ereignet. Um der Nmgierde des Volks ein

Genügen zu leisten, wollte man das auf
dem Plaz errichtete igo Schuh hohe Ee-

rüste, O bm Tempel des Hschzeits-Got-
tes vorstellte, noch einige Tage stehen las-

sen. Ein entfezlicher Sturm aber, so sich

den sien Brachmàt darauf erhoben,

hatte diese weitläufige Maschine von Grund
aus umgeworfen. GlüMcher Weise hatte

man die Vorsorge gebraucht,, daß nie-

wand erlaubt ware) darunter zu gehen.

G Die Mglüklichm Hochzeitgäste,

welche in der Nacht, zwischen dem ersten und stm
December 1^769, ganz unerwartet mitten unter

ihren Belustigungen zu Cöslin in Hinter-Pom-
mern in die Luft wrungen, verdienen unter den

merkwürdigen Begebenheiten des verßossenm ^ahrs
angeführt zu wetten. Alle Einwohner des Orts
waren bereits in ihrer Ruhe, als ein eutftzkcher

Knall, weit stärker als der Schuß aus der grosten

Carcharmen, plözlich ein allgemeines Dchreken ver-

breitete. Die NeagicrigZeit brachte bald die Nach-

richt von der Ursache des Schrekcns. Das Un-

qlük hatte ein Haus betroffen, in welchem eben

mie cmiehMche Gesellschaft Hochzeitgaste versam-

let waren. Das ganze Haus ware eingestürzt.

Verschiedene Leute lagen theils todt, theils unter

dem Schutt begraben. Einigen waren die Glieder

zerquetschet, andere sonst stark verwmibet. Awei-
nem Theil der Maur, die noch anstecht stehen

geblieben ware, sahe man viele Hochzettgaste sich

fest haltend hangen, und angst,glich um Hülfe
schreyen, die ihnen auch bald geleistet wurde. Bey
Anbrach des Tags untersuchte man den Ort, die

Umstände und Quellen des so unerwarteten Un-

glüks. Man fände noch 11 Personen todt, und ?4,
die stark verwundet waren. Ueberhaupt aber ware

keiner von der ganzen Gesellschaft, der nicht we-

nècàê entweder die Haare versengt, oder sonst

einen Stoß bekommen hätte. Man entdekre auch

Spuhren von entzündetem Pulver, sowol an den

Menschen, die im Haus gewesen, als an denen

Ruinen selbst. Da die meisten, so das Haus de.

wohnt hatten, erschlagen waren, so konnte man

auch keine vollkommene Nachricht einziehen. Man
vermuthete aber wahrscheinlich, daß c.ttweder cnu-

ge Tonnen Pulver in dieser ungluklichen Wohnung
aufbehalten gewesen, oder gar mit Vorsaz, zu An-

ricktung eines Mgluks, aus Elfersucht und Miß-
gunsi dahin gebracht und angezündet worden. Alle

benachbarten Häuser waren dabey beschädiget wor-

den, und hm und wieder m der vtadt ttfimen



sich die Thüren und Fenster von der Heftigkeit
des Stösses.

G

Ein ausserorhmtlicher Donnerschlag

siegte mitten im December gleichen Jahrs in Lan-
gnedoc das Ursuliner» Nonnenkloster zu Mend a

à die Asche. Nicht der geringste Knall Ware bey

diesem Schlag vorgegangen. Man wurde nur mit
-einem sehr hellen und plözlichen Liecht überfallen.
Von weitem verstmhrte man einen Schweftlge«
îvch. Der Strahl entzündete auf einmal das

ganze Kloster, und ungeacht der schleunigsten Hil-
Le, gewannen die Flammen einen so schnellen Fort-
gang, daß in weniger als einer halben Stunde
das ganze, obwol sehr weitläuftige Gebäude, nebst

.allen Meublen und Hausrath in der Aschen läge.

Die Nonnen Kostgängerinnen und Hausbediente
.hatten kaum Zeit., sich selbst zu erretten. Der
Bischof zu M en da begäbe sich selbst auf die

Brandstätte, und gäbe vielen Nonnen, wie auch

allen denen, die keine Bekanntschaft in der Stadt
hatten, in seinem Pallast Unterschlauf. Den glei-
chen Abend verstmhrte man ein heftiges Gewitter,
welches mit starken Donnerschlägen begleitet ware.

Gewöhnlich sind Lolche Gebäude niit salpetri-
sehen, schweflichten und andern sttten und ver-

'brennlichen Dünsten ganz angefüllt, die sich allent.

halben auf einmal, gleich einer Menge Pulver,
entzünden. Daher kommen die schnellen Wirkun-
gen des Brands. ^Ein anderer eben so ausserordentlicher Donner-
schlaq hatte kurz zuvor, zu End Wintermonats,
zu Schnee b erg wahrend der Predigt die Leute

'
ausser Kirchen verjagt. Der Ober-Pfarrherr
daselbst hatte in der Vormittags - Predigt heftig

' über diejenigen geeifert, welche den Gvttesdlenst

sehr selten bêstiche», und mit den Worten.Christi ge.

drohet: Sehet euer Haus soll euch wust ge-
Lassen werden.

Dieses geschahe gleichen Tags. In dem Nach-

Mittags. Gottesdienst, während der Predigt, ent-

stuhnde ein Donnerschlag dessen Bkz m des Thur-
ners Kammer und an dem Drsth herunter, von
da zu einem Fenster hinein, und durch das Thuts
lein unter dem Chor, bis nahe an dw Canzel,

als. ein feuriger Lunte fuhr, und emen Schlag,
wie ein starker Pistolenschuß that. Viele Leute sa-

hen davon feurige Funken; und da man am Ho-
rizcmt nichts von einem Gewitter wahrgenommen
so glaubten einige, es seye wirklich ein Schuß ge-

Wesen. Der Schreken über diesen unerwarteten

Schlag hatte Ich der meisten Herzen bemächtige«
Jcderman liesse davon; die Kirche wurde wüst
und leer gelassen, und der Prediger mußte gleich-

falls voll Schecken von.der Canzel gehen. Nach-
her hatte man in der Kirchen einen sehr starke«

Schwefelgeruch vermerkt, dennoch ward nichts
angezündet.

Weit beträchtlicher abec sind die schädlichen Ww-
kungen, welche

G Verschiedene heftige Ungewitter
gegen das Ende des vorigen Jahrs verursichet
haken. Virgin ren, in dem mitternächtige«
Amerika, hat.hiervon die traurigsten Beyspiele
auszuweisen. Am?ten Herbstmonar schwärzie sich
der Himmel; die Winde erhoben sich; uno noch
vor Einbruch der Nacht ware der ganze Luftkreis
vÄstnstert.

' Auf diese böft Vorhatten folgte gegen
2 Uhr Morgens das ontsezlichste Sturmwetter..
Es fienge mir überaus starkem und sorcdaurendem
Regen an. Der Wind, so am Abmd nachgelast
ftn hatte, fienge nun wieber an erst recht zu rasen.
Die festesten Gebäude wanketen; die schwächern
stürzten über einen Haufen zusammen, und das
ganze Land schiene vonseinem Untergang bedrohet.
Die September - Fluch, eine der zwey stärksten im
Jahr, stiege mit ganz erstaunlicher Geschwindig-
keit. Die bestürzten Einwohner mußten eiligst th-
re Better und Wohnungen verlassen, ohnezüwis-
sen, wohin sie sich wenden sollien, um wider die
Wuth des Oceans Schuz zu finden.

In den Seehäven waren die Schiffe noch viel
übeler daran. Einige scheiterten durch die Stösse
der Wellen; andere wurden aus Forcht eines glei-
chen Schiksals, von den Eigenthümern selbst in
Grund gebohrt, damit sie nicht noch andere zer-
schlügen. Andere endlich schleppten ihre Anker
mit sich fort, und wurden durch die Heftigkeit des
Sturms den schnellen Fluß hinauf gejagt, so weit,
daß ste nicht mehr zuruk konnten.

Der Tag brache an. Welch ein grausenvoller
Anblik stellte sich da dem Gesichte dar? Ein allge-
meiner Schiffbrnch! umgestürzte Gebäude! ver«
spühlte Häuser! niedergerissene Wälder verwüstete
Erndten Die Mühleu auf dem Fluß, durch die
noch immer wachsenden Ueberschwemmungen, wur-
den fortgeführt, und Wind und Wasser tobeten
gleichsam um die Wette, alles was ihrer Wuth
wiberstnhnde, zu zernichten.

So hielte es an bis um 2 Uhr Nachmittags,
da dann die erschrekten und halb ertrunkenen Ein-

chwhner,



wokmer, anS ihren Zufluchts. Winkten, wieder
nach ihren verwüsteten Wohnungen schlichen, den
Ver luvst ihrer Bestzungen beweinten, und noch
einige Ennschuuqen nnler den Ruinen hervorzu.
suchen trachteten.

Menschen sind »war nach der Grösse des Sturms
und der vlözlichen Ueberüchwcmmungen, wenige
umkommen. Aber wie käumerlich haben nicht die-
se armen Leute, in den ersten Tagen nach dieser
grausamen Verheerung, ihr Leben erhalten müssen?
Der Sommer ware vorbey. Auf den Kornböden
Ware wenig Vorrath mehr übrig. Die ganze Ernd«
te völlig verderbt; alles Geträide verstreut und zer-
nichtet, und das Korn und Mehl in den Mühlen
durch den Strom mit fortgeführt.

Auch Dominique wurde durch eine grau-
same Ueberschwemmung verheeret.- Nach langem
und heftigem Regen, ware der Fluß Roseau
den arte" Herbstmonat aus seinen Ufern getretten.
Das Wasser dränge mit größer Ungestüm in die
Smdt. Die Flmh risse Äle Häuser, aus welche
fle traft, mit sich fort in das Meer. Zwey Wei-
ber, die auf den obersten Gipfel eines hölzernen
Hauses, um sich zu retten, geklettert waren, wur-
den auf der See durch ein französisches Schiff
aufgenommen, und nach Martinique gebracht.
Viele Personen kamen um das Leben, usid der
Schaden fowol in der Stadt als auf dem Land
stiege auf unermeßliche Summen.

Das folgende Frühejahr ware für verschiedene
Orte in Europa eben so unglüklich. Barcel-
to na gibt uns ein Beyspiel hievon. Zu Anfang
M'Nens hatte ein erfchreklichcr Ocean viele Tage
hinter einander gewütet. Viele Häufer wurden
dadurch umgestürzt, und eine grosse Menge Men-
schen kamen dabey um das Leben. Verschiedene
Kirchen wurden gleichfalls sehr beschädiget;. auf
dem Sachen Land wurden alle Pflanzen gänzlich
verwüstet. Der Wiad hatte die Bäume mit der
Wurzel aus der Erden gerissn, und kaum eine
Baurenhütten bliebe aufrecht stehen. Viele Trüm-
mer verunglükter Schiffe wurden dem Land nach
hmgetrieben. Allerhand Kaufmannsgürer, welche
die Landleute aufgefischet, wurven in Verwahrung
gebracht. Die ganze Küste ware mit Leihen von
ertrunkenen Menschen bedekt. Die Schiffe selbst

m den Häoen waren sticht sicher, und wurden viel«

fältig beschädiget.
Auch verschiedene Oerter in Frankreich haben

durch Überschwemmungen vieles gelitten. Die
Schmelzung des Schnees halte in den Gegenden
um Toulouse alle Flüff im April auszutretten
gemacht. Das Waster der Garonne ware den

6ten so ertsezlich angeloffen, daß die Vorstadt
St. Cyp rien fast gänzlich überschwemmet wur.
de; die Nonnen aus 2 Klöstern waren qenöthiget,
ihre Wohnungen zu verlassen. Durch die Gassen
dieser Vorstadt konte man änderst nicht als in
Schiffen, oder an einigen Orten in Kutschen Sah-
reu. Wer Hausrath wurde von dem Strom mit
fortgeschleppet; einige Bruken wurden weggerissen.
Die königlichen Straßen wurden unterbrochen,
und die Pnlvermühlen meistencheils zu Grund ge.
richtet. Der verursachte Schaden ware unermeßlich.

Diese Zuchtruthen des Himmels hörten bis in
den Brachmonat nicht auf. Die Garonne ist
von dem April an fünf mal ausgetretten; und
gleich als wann ein Unglük das andere zeugete,
so erfol te zulezt ein heftiger Hagel, welcher aste

Hofnungen von der Fruchtbarkeit des Jahrs gänz-
lich darnieder schlüge. Die wenige Erndte, wel-
che von den Überschwemmungen übrig geblieben,
wurde völlig zu Grund gerichtet. Das Verderben
und Elend ware um so viel grösser, da der Arme
von dem Reichen keine Hilf zu erwarten halte.

Gorgona, eine kleine Insel oben an den Kü-
sten von Itälien, hatte gleichfalls ein trauriges
Schiksal. Den azten Wintermonat erhöbe sich
plözlich ein gewaltiger Sturmwind, weicher von
einem ganz ungewöhnlichen starken Regen begleitet
wurde. Viele Häuser, Magazine und alle Fischer-
Hütten am Gestade wurden umgerissen; einige Per-
sonen kamen dabey um : eine grosse Menge anderer
wurden verwundet. Das Meer tvbete und vcr-
schieoene Schiffe wurden von den Wellen ver.
schlungen. Alldieweil diese Gegenden durch Sturm-
winde, grosse Wassergüsse und Uebcrschwemmun.
gen dttmgcsucht wurden, hatte die Natur andere
Länder durch

O grausame Erdbeben ^
verwüstet und gestraft. St. Mauro, oder Lew
cade, eine Insel in der Levante, an den Kü-
sien von nieder Albanien in Griechenland, erfuhr
im Wiulcrmonat des vorigen Jahrs dieses lrauri-
ge Schiksal. Ein heftiges Erdbeben warft auf
einmal 700 Häuser über den Haufen, und vergru-
be gegen z 000 Einwohner unter den Ruinen dersel-
den. Hierauf erfolgte ein so entsezlicher Sturm,
daß auf dcr See viele Schiffe verunglüket, Und
selbst auf dem festen Land hin und wieder verschie-
dene Häuser umgestürzt wurden.

Von Avignon wurde unterm ixten Christ-
monat gleichfalls ein Erdbeben berichtet. Mor-
gens um 4 Uhr hatte man daselbst heftiae Erde«-

schütte.



schütterungen, mit einem grossen Sturmwinde
ähnlichen Brausen verspührt, die anderthalbe Mi-
nuten lang fortdaurten. Thüren und Fenster an
den Häusern wurden dadurch aufgesprengt, und
verschiedene Häuser beschädiget. Die Menschen sto-

hen voll Schreken aus ihren Bettern ; hierauf folg.
te ein außerordentlicher Regen, welcher bis auf
den Mittag fortdaurete.

Diese nemlichen Stösse thaten zu Roque-
maure und zu Bedarride, 2 Stunden von
Avignon, weit heftigere Wirkungen. Viele Häu-
ser, und mehr als die Helfte aller Schornsteinen
stürzten dadurch ein. Den nemlichen Tag hiel-
te der Donner sehr lange an, und die schnell
auf einander folgenden Blize liessen den Himmel
ganz wie ein Feuer fehen.

Zu B a g d a d g) hatte im Mäy des lezt verfloft
senen Jahrs ein grausamer Sturm grosse Verwü.
stungen gemacht. Er war mit dem heftigsten Re-
gen und sehr grossem Hagel begleitet, der das
Land weit und vreit verheerete. Ein entsezliches,
bey zwey Srunden lang durch wiederholte Stösse
forldaurendes Erdbeben, brachte das Unglük aufs
höchste- Viertausend Häuser warden dadurch in
Schutt verkehrt, und kein einziges in dieftr gros-
sen Smdt bliebe unbcschädiget. Eine grosse An.
zahl Menschen gienge dabey zu Grund, und die,
so in den Häusern geblieben, borsten lange Zeit
es nicht wagen heraus zu kommen, aus Furcht,
von den stets einstürzenden Gebäuden erschlagen
zu werden.

Ein heftiges Ungewitter, mit einem Regen be-

gleitet, der ununterbrochen 2<s Stunden lang an.
gehalten, hat zu Nan ci und dieser ganze» Pro.
vin; die betrübtestm Verheerungen angerichtet. Be-
sonders hat dieses Unglük Plombières auf eine
schrekliche Weift betrossen. In der Nacht vom
zften Hcumonat ist um 10 Uhr der kleine Fluß,
der durch diesen Ort fließt, aus seinen Ufern so

plözlich und fo stark ausgelretten, daß in einer
Viertelstunde das Wasser 10 Schuh hoch in die
Häuser gestiegen. Siebenzehcn sind dadurch über
den Haussen geworffen morden. Die Bäder wur-
den von den Trümmern bedekt. Sieben Personen
haben in den Wasser», oder durch den Umsturz
der Häuser ihr Leben verlohren. Der Herr von

gs'Bagdad ist die Hauptstadt des Lauds, so ehemals
unter dem Namen Chaldea bekannt ware. Sie ligt
nahe in der Gegend, wo ehemals Babylon gestanden.
Ungefehr z Stunden davon / im freyen Feld zwischen
den Flüssen Tiger und Euphrat, ist noch ein unge-
deurer steinerner Tburn, der eher einem Berge gleicht.
Er hat mehr als hundert tausend Schritte im Umfang/

Galacziere hat flch unverzüglich als Intendant der
Provinz, nach gedachtem Plombiere begeben. Sei.
ne erste Sorge war, die Einwohner mit dem nö.
thigen Unterhalt zu versorgen. Hernach hat er die
Brüken, die das Wasser weggeschwemmt hatte,
wieder herstellen, und die Trummer, die die Bä-
der bedekten, wegräumen lassen, so daß man ste

in 8 Tagen h<tt ohne die geringste Gefahr wie«
der gebrauchen können, und er hat auch solche An-
stalten vorgekehrt, daß man in Zukunft die ver.
verblichen Wirkungen eines solchen Zufalls nicht
mehr wird zu besorgen haben.

Das gleiche Ungewitter wurde auch zur gleichen
Zeit in ganz L'chringen empfunden. Alle grossen
und kleinen Flüsse dieser Provinz, samt den Bä.
chen, die in dieselben fliesten, sind ausgetretten.
Allenthalben sind die Wasser in weniger denn sechs
Stunden, so hoch als im Jahr 1740 gestiegen.
Die Verheerungen, die diese allgemeine und plöz«
liche Ueberschwemmung angerichtet hat, sind be.
trächtlich. ; besonders hat man in dem Amt V 0 ge
die schrekltchsten Wirkungen davon erfahren.

Die rauhe Witterung des April uud der Anfang
des Mäymonats hat gleichfalls

verschiedene Unglüke in den schmelze-
rischen Gebirgen, durch Schnee-

Lauwenm ^

verursachet. In der leztm Wochen des Aprils
käme in dem Canton Uri, in den Schell ine»
ein Knab in eine Lauwen; er wurde aber lebem
dig und gesund wieder heraus gezogen. Eine Frau,
die dabey nur bis auf den halben Lab m den Schnee
gekommen, und aufrecht stehen geblieben, wurde
gleichfalls gerettet. Eine andere groß schwangere
Frau aber wurde in einer Lauwe über die R eu ß

auf die andere Seite getragen, und ihr Cörper
erst im Sommer, nach abgegangenem Schnee,
wieder gefunden.

So wurde auch um gleiche Zeit ein Knab von
etwann 14 Jahren, der mit seinem Vatter in ei,
nem Wald Holz zu hauen Gegriffen ware, von
einer Schnee. Lauwe, die über den hohen Gutschcli,

I 2 berg

und.feine jezige Höhe ist ungefehr -zo Schuhe. Es find
in demselben etliche Hohlen, darin» nach der Mahome-
taner Meinung, zwey Engel, Namens, Ha-rut und-Ma-
rut an den Haaren aufgehängt seyn sollen. Sie geben
vor, dieselbe» wären auf die Erde, gesandt worden, die
Handlungen der Menschen zu beobachten; anstatt dessen aber
hatten sie gesucht/ die Weiber zu verführen.



serg VeraîMeke, übdrfakk«, und weil' er auf 'tie
linke Seiten gerade gegen dieselbe geflohen, überdeket.

Der Vsttààìv so seine Flucht auf die rechte Sei-
ten hinaus genommen, entgiengeder Gefahr.

Ein Mann, so mit 8 mir Käs belassenen Pferd-
ten nach Hans kehren wollte, ist gleichfalls pköz.

lich von einer Schnee-Lauws ergriffen, und nebst

Pftrdten über die Felsen hinunter gestürzt worden.
Die Herrschaft Sap insgemein-,.und die Ge.

meind Senn wald insbesondere ist dieses Jahr
'her von dem ausgetrettenen Rhein und üderschwem»
mmden Berg - Bächen aufdas empfindlichste heim-
gesucht worden.- Viele gemeine Leute im S e n n-
wald und zu Frumsen, deren Güter durch
Hie vor einem Jahr erlittene verderbliche Ueber-
fchwemmung völlig find ruiniert wsrdsn, sehen-dem
äusserst« Mangel und größer Armuth entgegen.

Den 2àn April um z- Uhr,- und Nachts um
5» Uhr hat sich

eine sehr föxchkerliche SchmeêuWe,
unter erschröMchem Geprassel, gleich einem starken

Doimerklapf, ab den- benachbarten Alpen- herab-
gestürzt, und ist in einem tiefen Tàl, zwischen

s Bergen, nngeftyr eine Mertelstund von den Hau-
fem der Gemeinde ligen geblieben. Die Länge die-
ft-S Schnechauftus MAcht« ungefehr drey - bis vier-
hundert Schritte, die- Breite Schritt, und die
Tieft über roo Schuhe. Gleichwie dergleichen Lau-

.wenen alles, was ihnen in dem Weg stehet, dar«
Rieder werffen und mit sich fortführen, also wa.
Ten unter diesem schrellichen Schneeschutt viele
Bäume imö grosse Felsenstüke, die mit hingerissen
worden, verborgen. Ein sehr grosser Bach stürz-
te sich in dieftn Schnesverg hinunter, und nah-
me damalen unter dem Schnee seinen Lauf, da
er dann weiter Mtten durch die Gemeind Sen«,
w a Ich und durch derselben Güter und Felder fich
in den Rhein ergosst. Weil- nun eben diestr Bach
bey etlichen Iahren, und besonders den lezte» Som-
«er, sehr DadMe Verwnstungen angerichtet, so

besorgte man nicht ohne Ursach es möchte bey ent»

stehendem Plazregen und denen diesem sthxerliche«
Schneehaufen zulaussenden Bergbachen, stibiges
auf eilmial aufgelöset, die darum verborgenen Bau-
Me und Felsenstüke durch,den Gewalt des Wassers
mit fortgerissen, und die schon vordem in großer
Gefahr gestandenen Häuser tr. weggefpuhit werden.

Das besorgte Ungiük wurdè grad Tags darauf
durch einen neuen darzu gekommene! Zufall be.
fördert, Etwapn eine Stunde ob der Gemeind
SennVaid ligel ftneAlp, das Rohr genannt,

m welcher das Erdreich sehr sumpficht. Nun hat
fich den r ften diß Monats, dmch einen auf die-
fer Alp ereignet« Erdfall, em sehr grosses Stüt
Erden. fault den darauf stehenden Bäumen und
grossen Felstnstüken losgerissen, und unter einem
solch schreêlíchm Krachen (das dem Losschießen des

grssten Canone kau verglichen werden, und die Häu«
fer erschütterte) über einen viele ioc> Schuhe ho»

hen Felsen herabgestürzt. Es fiele alles in die be-

schriebcne Schme-Lauwe, da dann vermittelst dis
ses Schnees und denen sich an diesem Ort ergiest
senden Bächen, dieser Erd- Stein- und Baum-
schütt mit grosser Gewalt ist fortgerissen, und nach

Durchbrechung der Bschwuhren, mitten gegen des

Gemeind zu ist gelrieben worden. Als die erschro-
kmen Einwohner ihre Augen gegen den Ort aus-

hebten, von Sannen dèr Fall gekommen, Men sie

nichts welters, als einen Dampf, gleich einem
Rauch in die Höhe steigen-s und sich ihren Häu-
fern nähern. Etwanu eine Biertelstund hernach
erblikten sie solche ihrmWohnungenganzlangsamund
wellenweift zuwalleu, eine mauerhohe Waßa von
grauem- Lätt öder Ksth, welche einest erschrekli-
chen Haufen Stein, grosse Felstustüke, Eichen
Tannen und anderer Bäume« (begleitet mis einem -

fast unleideMchm Schwefel- und Rußgestank)
in sich faffete.

Die Einwohner, die mit diestm Stein- Schlanr-
und Holzhauftn umringet wurden, waren vor all- '

lem aus bemühet, ihr Leben mit einer schleunigen
Flucht zu retten, welches um st» viel chender ges-

fchehen konnte, weilen dieser Schutt nur ganK
langsam und wellmweist daher kenne,- da dann,
wann eine solche Wellen vorbey ware, bis zur
Ankunft einer andern, Zeit genug zur Flucht übrig
bliebe, so daß kein einiger Mensch st« Leben ver-
lvhren. So dauerte es bis Nachts um Uhr,
da diestr Stein - und Erdsthutt aufgchoret, und
an dessen statt ein niche gar grosser Bach daher
DA. Indessen dorste es kein Mensch-wagen, m
die verlassenen Hauses zuruk zu kehrm, «m darin»
zu übernachten. Ganz ängstiglich warmen die aus
ihren Häusern geflüchtet« Einwohner wtter freyem
Himmel den Morgen, um zu erfahren, was der
betroffenen Hänsern und Gütern halben ihnen noch
für Hoffnung übrig geblieben.

Allem der darauf folgende Tag ware zu noch
grösserer Verwüstung bestimmet: Morgens und
Abends darauf verdoppelte ffch dieser Erdfall; der
daher wallende Stein - und Erd,chute risse ganze
Felsen, bey vielen hundert ihme vorkommenden
Bäumen, Stadel oder Scheureu hinweg. Was

für



Abriß dieser rmgehmr grossen Schnee-Lauwenm, die mit mtftzlichem
Geraffe! Von hohen Felsen herabstürzt, die Baume aus der Wurzel reißt,.,

die Häufer zerschmettert und ganzund gar bedeket.

fßr Gerasse! die daher rollenden Felsen und Steine,
was fur Krachen Vie einfallenden Schemen und
weggerissenen Bäume verursachet, das kan sich
auch ein Abwesender etwelcher massen vorstellen.
Den tiefsten und lebenslänglichen Eilà-k aber hat
derjenige, der stldsten dardey gewesen. Eilf bis
12 Stadel sind theils eingefallen, theils wegge-
svühlt. In die -8 meisims wolgebame Häuser
sind thells äusserst beschädiget,, theils halb unter
Lält, Koih und Steine gesezt, daß fle an diesen
Piäjsr. nicht mehr können bewohnet werden; viele
da besten Mês KO für Mber Mb Kmbskm-

der em unfruchtbarer Steinhaufen; der zuwr-
fruchtbarste und köstlichste Boden in der ganze«
Gemeinde ist in ein wüstes Steinbett verwandelt
Der hieraus erwachsene Schaden hat sich auf et.
welche hundert taustnb Cronen belossen.
't-Laut Nachrichten aus Pündten, wurde Sonm
tags dm -Tien Brachmonar das Dörstrm Man.
diel, in der Pfarrgen,eind und Hochgericht Kloster
im BrsttiggU l und dem Zehen Gerichten Bund,
von einem Bergfall bedeket, und wurden i; Hau-
ser, nebst den Bestallungen, mit à den darmn
bestächen Mmschm und Vieh überschüttet. Weck



die meisten Leute nach Kloster, ; Biertclstund von
da, in die Kirche gegangen, so sind nur i? Per-
sonen um das Leben gekommen, von denen eine
alte Frau noch lebendig hervorgebracht wurde,
welche aber Aerme und Beine gebrochen hatte.

Unter die politischen Merkwürdigkeiten
dieses Jahrs muß die

sonderbare Verheytachung dreyer tür-
kischer Prinzeßinen des Sultans

gerechnet werden. Die älteste derselben
ware 8, die mittlere s, und die zte, so

noch von der Säugamme geführt wurde,
nur 2 Jahr alt. Der Großsultan suchte
sich bey wigeu gefährlichen Umständen,
Vermittelst dieser Verbindung, unter seinen
Grossen gute Freunde zu machen, die sei-

ne Parthey in dem Reiche hielten. Die
ausgelesenen Bräutigäme waren drey an-
sehenliche, überaus reiche und'mächtige
Bässen.

Solche politische Heyrathen stnd bey
der Pforten sehr gewöhnlich. Sie haben
aber auch vieles besonders merkwürdiges.
Erstlich darf niemand eine solche ange-
bottene Verlobmß ausschlagen; dieses wä-
re ein Affront für das käiserliche Haus.
Ist der Bräutigam schon verheyrathet, so

muß er bey dieser Verbindung mit dem
käyftrlichen Daus, seine vorige Gemahlin
von fich lassen. Z weyten s wiederfahrt
sehr oft, daß der Bräutigam seine Braut
wol gar in seinem Leben niemal siehet.
Gewöhnlich ist der erste Bräutigam ein

alter, ansehnlicher und in hoher Würde
stehender Mann, die Braut aber ein Kind
in der Wiegen. Drittens ist die Ab-
sieht bey solchen Vermählungen, bloß das
Recht auf die Güter eines reichen Bräu-
tigams, der unter diesem Schein der Eh-
re, unter des Sultans Gewalt gebracht
wird. Daher muß der Bräutigam dieses

Glük, eine käiserliche Prinzeßin als seine
Gemahlin zu haben, theuer bezahlen. Ob
er sie gleich nicht siehet, muß er dennoch
derselben beständig grosse Geschenke ma-
chen, welche der Schwiegervatter unter-
dessen zu seinen Handen nimmt. Stirbt
der Bräutigam, so verfällt seine ganze Erb-
schaft an die künftige Gemahlin. Dieses
Spielwerk dauret so lange, daß eine sol-
che Braut 4, s bis 6 mal Wittwe, und
wieder verheyrathet wird, ehe fie m das
Alter kommt, sich in die Aerme eines Ge-
mahls zu werfen, und wirklich Beylager
halten zu können. Wann der Mann aus-
sert Conftantinopel eine Würde bekleidet,
so bleibt die Gemahlin, welche ihrer Ab-
kunft wegen noch immer Sultane heißt,
in der Residenzstadt. Der Mann hat da-
bey ohne ihre besondere stäts theure Erlaub-
niß, keine Freyheit Kebsweiber zuhalten.

Inzwischen sind solche Prinzeßinnen stäts
einiger Massen unglütlich. Niemals kön-
nen sie sich nach Neigung einen Bräuti-
gam wählen, sondern sie werden allezeit
als Opfer einer eigennüzigen Politik, an
alte Männer verheyrathet, die bey den
langen und vielen Ehrenstellen, so fie be-
kleidet haben, grosse Sckäze gejàmmelt.
Die älteste Prinzeßin hat jezt den Gouver-
nenr von Syrien, einen Herrn von un-
schäzbarem Reichthum, als ihren Verlob-
ten zu achten, der sich in dieser Prosinz
ein solches Ansehen envorben, daß seine

Befehle eher, als des Sultans seine be-

folget werden.

Der verwegene Mord-Anschlag auf
den König in Portugal!,

hat zu Anfang dieses Jahrs lange Zeit
alle Gesellschaften mit Gesprächen beschäl-

tiget. Man ist auf die Person der Mo-
^ nar-



uarcben Ms vorzüglich aufmerksam, weil mmt stele das Gefolge des Königs auf die-
alle Begebenheiten derselben eine!? grossen ftn Mörder. Er ware so frech, sich zur
Einfluß auf ganze Vöiker haben und die Wehre zu fezen, und verwundete auch ei-
wichtigsten Begebenheiten nach sich ziehen, nige am des Köniss Gefolge. Dieses wa-

Der König hatte sich den 2zten Christ- re thme um so wel leichter weil der Kö-
monat, in Begleit feines Hofs, aus dem befohlen hatte, des Morders zu scho-

Luftschloß Villa- Vttiosa h), m den «m, und thne leoendîg zu fassen,

dabey liqmdeu Wiergarten begeben, um Der erste, so dem König zu Hülfe 5a-
daselbst zu jagen. Dieser Thiergarten heGt me, ware der Graf son Prado, wel-
Ta pad a, und ist ein mit Mauren ein- à selbtge Woche als Cammerherr, die
gefaßtes Gehölze, so sieben Meilen im Abwarwng halte, dem aber der Mörder
Umkreise haltet, hier wird das Gewilde sogleich einen Streich auf den Kopf bey-
aufbehalten. Im Eingänge des Thier- brachte.^ Allein ungefehr zu gleicher Zeit
gartens ist eine Pforte, d u Ro qemnnt, ware B a rtold o Picca dero von sei-

welche so schmal ist, daß eine Kutsche kaum nem Pferdtè gesprungen, um dem König
durchführe tan. Hier ist dieSchaubüb- êu helfen; ein Mann von ausnehmender
ne, wo der mörderische Anfall auf den Starke, und der gewohnt ware, in den
Monarchen geschehen. Kaum ware der Stierergchchten selbst diese wilden Thiere
König, der zu Pferdte ware, durchgeht- â ' bezwingen. Dieser bemeisterte Kch end-
ten, so edölikte derselbe an der Mauer ei- lach des rasenden Mörders, obgleich mit
nen Menschen in Bä tlersaestalt, mit ei- Mllicher Muhe,
ner großen Kellte i) bewaafnet, mit wel- Von der Person des Mörders, und
cher er in demselben Augenblik sogleich ei- den Ursachen seiner Unternehmung, hat
mn Streich führte, der geaen das Haupt man folgende Nachrichten: Er ware ein
des Monarchen gerichtet ware. Ohne Soldat von der Artillerie, und hatte im
Zweifel wäre dieser Stretch tödtbch gewe- leztm Krieg einen Arm verlohren. Als
ftn, wann seine Majestät nicht so viel Ge- man ihne abdankte, verspräche man ihme
genwart des Geistes besessen hätten, statt ein Madengehalt, welches ihme aber nie
sich zu entfernen, das Pferd gegen den bezahlt wurde. Dem unerachtet kaufte er
Mörder zu treiben, wordurch der Schwung sich ein kleines Manlthier, und verschaffe
des Schlags, und aO auch der Nacbdruk durch desselben Hülfe, als ein Bott, sich
desselben vereitlet worden, so daß nur die selbst und semer zahlreichen Familien den
linke Hand des Königs, die den Zügel nöthigen Unterhalt. Bey der Reise des
hielte, hart getroffen wurde. Allein der Königs nach Villa - Vici o sa, nähme
Bösewicht führte noch einen 2ten Streich, man, wie es gebräuchlich ist, dieses Maul-
der aber durch eine geschikte Wendung des thier weg, welches, weil man es übel trae-
Könias, nur das Pferd traft. Ein drit- tierte, darauf gienge. Der arme Mann,
ter Streich traft den König auf den Arm, der sich wieder m die äusserste Armuth ver-
und quetschte denselben. In diesem Mo- z ftzet

h) V » Ila - V i cjo sa ligt -? französische Meilen von rei r a, ist aus hartem wildem Oeibâmmn - Hs 5 gemacht,
îisabcnv iu der Provinz Alenlejo. Die Bauren bedienen stch dieser Instrumenten theils zum

Mehtreiben, theils insbesonders, um ans der Jagd das
h Diese Keule, auf portugiesisch Varepau oder C a- Wild z ustnnmen / und dem König zum Schuß zuzutreiben.



Aet saw Me eine Bittschrift an den
' Komg enn, Le ward aberunterdrukt, und

laine nie an den König. Er erhielte da-
her auch keine Vergütung. Dieses brachte
ihm in Verzweigung, und er beschloß Se.
Majestät auf Ache Art anzufallen, wie
er gethan»

»'Der viel bedeutende Canomnschuß.

Die merkwürdige Geschichte, so diesen

Sommer aus der Residenzstadt Lisabona,
durch die öffentlichen Zeitungen ist kund ge-
thau worden, verdienet auch hier eingerukt
zu werden. Auf Königlichen Befehl, ward
in der ganzen Stadt befohlen, daß bey
dem ersten Ccmonenschuß jederman, ohne
Ansehen der Person, sich in sein Wohn-
Haus begeben solle, und die Thür und Fen-
ßer versthlossen zu halten; auch bey unaus-
bleibender LeVensstraf, niemand sich auf
den Gaffen finden solle. Bey dem zweyten
Canomnschuß aberkönm jederman frey und
ungehindert seinen Geschäften nachgehen.
Diesem Königl. Befehl ward gehorsamst

Folg geleistet, und eine allgemeine Stille
regierte in ganz Lisabonag bey Ablösung
des zweyten Canomnschußes, kamen alle
Einwohner in Bewegung als sie auf dem

Hcmptplaz dieser Stadt Vierzehen der vor-
mhmsten und angesehnsten Herrn an ver-
schiedenen Galgen ausgerenkt sahen. Die
Auslegung dieses traurigen Tragödie ist

memalen, wenigstens uns, bekanntworden,
vermuhtlich hatte der König seine wichst-

gen Ursachen, diese geheime Execution in
der Stille ausführen zu lassen, um andere,
so noch raachgierige Anschläge, ans seine ge-
heiligte Person haben möchten abzuschreken.

Eine andere Begebenheit, die sich am
sr ten Herbftmonat zugetragen, ist gleich,

ê

Ms merkwürdig. M gedachtem Tage,
da der König sich nach der Opera erhöbe,
wollte ein Unbekannter dem König eine
Bittschrift übergeben. Die Hof-Caval-
bere? welche Sr. Majestät folgten, wie-
sen diesen Menschen ab, mit der Crinne-

rung, daß weder die Zeit noch der Ort
solches zugeben. Nach gemdigter Opera
käme eben derselbe Mann in- den köntzli-
chen Pallast, in der Absicht seine Bittschrift
anzubringen. Da em Canunerherv das
hartnäkige Betragen dieses Unbekannten
wahrgenommen, forderte er ihm die Bitt-
schrift ab; dieser aber antwortete dem Cam

ârherrm, daß er siechem König selbst zu-
Kellen wolle, und daß er mit Sr. Maje-
stät selbst von GOttes wegen Zu sprechen
hätte. Dieser Ausdruk erwekte einen Ver-
dacht, und man fände rathsam, diesen
Menschen handfest zu machen. Dennoch
fände dieser Unbekannte noch Mittel, an
den Monarchen zu kommen, den er bey
einem Knopf des Kleids fassete, mit die-
sen Worten: Um GOttes willen bitte
ich Euer Majestät, diese Schrift zu
lestn, und mir Recht zu verschaffen.
Bald darauf wurde bekannt, daß es ein
Edelmann aus einer Provinz ware, wel-
cher-seit vielen Jahren her zu Lisaöon ei-
neu Proceß betrieben, ohne desselben ein
Ende zu sehen. Die ungerechtesten Ränke
und Umtriebe verzögerten alles in die Läw
ge. Die bestochenen Ministers unterschlu-
gen die eingelegten Bittschriften, und lies-
sen die Sachen dem König nie vor die
Ohren kommen.

So haben oft die ungerechten Kunst-
griffe einzeler Magistraten das^ Laster ge-

gen die gedmtte Unschuld geschüzet; aber
auch oft die Regenten und den Staat selbst

in Gefahr gesezxt»
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Ein erschreklicher Meuchelmord
wurde den à Merz an dem königlichen
SchaZmeifter, Herrn Echeverria zu
Neapolls begangen. Dieser Herr begäbe
sich um Mitternacht in die Zu seinem De-
parlement gehörige Zimmer, und schlösse

sich daselbst ein. Der Soldat vom Leib-
regiment, der damals die, Wache daselbst
hatte, Namens Aug ente, faßte dm ver-
mchten Entschluß, mit ftmem Bajsnet die
Schlösser zu öffnen, giengs die TOre hin-
ein und ermordete den Schazmeister, für
dessen Sicherheit er wachen sollte, mit eilf
Stichen. Hierauf raubte er ihme seine

Tabatiers, seine goldene UZr, ungefehr-
i6 Carolin, einen Löffel, dm er in der
Taschen hatte, liesse ihns in seinem Blut
wimsàd ligen, schlösse die Thüre wieder
zu, und gienge nach dieser abscheulichen
That auf seinen Posten zurük. Einige
Zeit hernach käme jemand herzu, der noch
einiges Wimseln des Ermordeten hörete.
Der Verdacht wurde auf den Soldat ge-
worsen, und derselbe sogleich handfest ge-
macht. Er geKuhnde auch die That also-
bald, und man fände noch alle geraubte
Sachen bey ihm. Er wurde stehenden
Fusses der Justiz in die Hände geliefert,
welche sein Urtheil dahin anssprache, daß
er an einen Pferdschwanz gebunden, nach
dem Galgen geschleppet, daselbst aufge-
hangen, alsdann ihme beyde Hände abge-
hauen, der Kopf hierauf abgeschlagen,
und öffentlich aufgestekt, die übrigen Thel-
le des Körpers aber verbrannt, und die
Asche m das Meer geworffm werden sol-
le. Dieses Urtheil wurde auch in kurzem
an ihme vollstrekct.

Seine Majestät, aus Mitleiden und
Bedauren wegen der 40 Jahr langes; und
getreuen Diensten ihres unglüklichenSchaz-
Meisters gerührt, haben seine aufgehabte

Charge einige Tage hemach dessen ältesten
Sohn übertragen.

In diese Claße frecher Mordthaten gehöret auch

die verzweifelte That eines gefan--
M genm SpiZbubm

die unterm ly'en Brachmonat lezthm von Gre-
noble mit folgenden Umständen berichtet wor-
den ist. Z wey F rem dlin ge, à Schwel-
zer und ein Psemonteser, Miethen in Verdacht,
in der Kirche wahrend der Messe einem Kauf-
mann dieser Stadt eine Uhr gestohlen zu haben,
und wurden vor einigen-Tagen gefänglich einge-
zogen, und von dem Lieutenant - General der Po-
ücey gerichtlich verhört. Da sie sich für Kaufleu-
te ausgaben, schrieb man an unterschiedliche Orte,
um ^Kundschaft von ihnen einzuziehen. In Er-
Wartung der Antworten ließ man ihnen in den
Gefängnissen die Freyheit, die man allen den Ge-
fangenen, die um bürgerlichen Händeln willen ßzen,

zu verstatten pflegt. Aber da die Antworten,
die man empfieng, mit ihren Aussagen nicht über-
einstimmten, fo verfügte sich der Lieutenant - Ge«
neral der Policey mit einem Schreiber den i?ten
dieses Monats in die Criminal - Gerichtsstube,
um diese zween Fremdlinge neuerdings zu verhö-
r-n. Er ließ den Piemontefer zuerst vorkommen,
welchen er überwies, daß er in feinem ersten Exa-
men falsche Aussagen gethan habe. Dieser Men ch,

von feinem Richter in die Enge getrieben, und
sich entlarvet seyend, zog, ohne daß.man es

gewahr wurde, fei!', Messer aus feiner Tasche,
Und stach gegen den Richter. Dieser wollte den

Stoß dieses Böswichts mit seiner rechten Ha id.
aufhalten, empfieng aber einen "Stich in das
Jnnwendige der Hand unter dem Daumen. Er
empfieng in den Arm einen zweyten, der ihm
eine Pulsader verlczte. Nun stuhnd der Richter
schnell auf, und wollte über eine Bank, aufder
er saß, steigen, um sich zur Gegenwehr zu se-,

zen, wurde aber zum drittenmal an dem Sehen-
kel verwundet. Der Schreiber, der erst bey
dem dritten Stoß wahrnahm was vorgieng, stuhnd
auch auf, und pakte den Verbrecher von hinten
zu an. Aber da dieser seinen mörderischen Dolch
noch jn der Hand, und den Arm frey hatte,
stieß er ihme denselben unten an dem Magen bis
m das Heft in den Leib, und der Schreiber fiel
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' HM darnieder. Der Bösewicht der um Hükft
schreyen hörte, und vorher sahe, daß er der

Straft-^eincs solchen Verbrechens nicht werde

entgehen können, gab sich auf der Stelle mit
dem gleichen Messer vier Stiche in den Leib,
che die Kerkermeisters in die Gerichtstube, wo
dieser tragische Auftritt vorgmig, hmeintraten,
und gab an dem lezten dieser Stichen seinen scheuß-

lichen Geist auf. Das Parlement versammelte

fich alsbald, und befahl durch ein Arret, daß

der Cörper des Morders^auf einer Schleift zur
Stadt hinaus geführt, an die Füsse aufgehängt,
und auf den Schinder - Anger geworffen werde,
welches den folgenden Tag an ihm vollzogen wurde."

« Der kleine Spizbubm - Krieg
welcher im November des leztverßossenen Jahrs,
in den Gegenden an der Rhone und nahe bey

Genf vorgefallen, verdient hier eine kurze Ve-
schreibunK. Ein Haussen liederlicher Leute, und

meistenteils Contrebandiers, ungefehr 40 Mann
stark, hatten eine Art vors Confédération unter
sich aufgerichtet. Ihr Anfährer ware, ein gewis-
ser Ca upon et, der feines ausgelassenen Le-

beys halber zu Avully gefangen gesessen, «ach-

her aber Mittel gefunden hatte, der Wache zu

entwischen. Seit dieser Zeit hatte er sich eine

Bande gefammlet, mit welcher er zuruk gekom-

men und alle Einwohner der daherum gelege-

neu. Dörfer beunruhigte. Die Anzahl dieser Ban-
de von Spizbuben wuchst bald bis auf zweyhun-
dert. In der Nacht vom 2 6ten Wintermonat,
hatten sie die Kühnheit, das Dorf Chancy,
worinn nur eine Wache von der Miliz sich be-

fände, mit gewagsneter Hand anzugreiffm. Die
Wache machte sogleich Lärmen in dem Dorf.
Die Einwohner verfügten sich unverzüglich zu
dem Quartier ihres Waaftnplszes. Der Herr
Johann Pottay, Burger von Genf, und

Capitain - General der Landmiliz, übernähme das

Commando der versammleten Truppen, Herr
G uin a rd,. fein Lieutenant unterstüzte thue, und
beyde trieben die Strassenräuber, alles Widerstands
ungcacht, zm'ük. Die Klugheit, die Herzhafttgkeit
und die gesthiklm Anstalten der Commandanten,

k> Boston ist die Hauptstadt in Neu-Engelland in
Nord-Amerika. An dem bochsten Ort ist eine Leucht-
stanze aufgestekt.. An der SPize wird ein angezündetes
mii Pechkrânzen voll gestopftes Faßgen befestiget welches
MV st helle Flamme von sich wirft / daß sie auf so Mi-

und das regulierteste Feuer brachten diese Ban-
diten in die Flucht, nachdem sie ihren Anführer
nebst vielen andern aus ihrem Mittel eingebüßt

hatten. Etliche von ihnen wurden gefangen. Der
Ueberrest zeigte sich einige Tage noch von ferne.
Der König von Sardinien liesse dem

Commandanten zu da Roche alsobald Befehle
ertheilen, Truppen ausruft« zu lassen, um diese

Brut von Spizbuben auszurotten.

Ein blutiger Auftritt zu Boston v

hat in Brittanim viele Bssorgniß verursachet,
und ist ein redendes Beyspiel, wie leicht oft aus

kleinen Händlen die gefährlichsten Folgen entsprin-

gen. Den zten Merz Abends trafen junge
Bürger auf dem Weg n«h Haus 2 Soldaten in
einer engen Gasse an, davon einer mit dem Säbel
Feuer aus der Maur haute. Ein Bürger war-
nete den andern, sich in Acht zu nehmen Der
Soldat hörte es, und verfezte demselben sogleich

einen Hieb. Der andere Bürger sezte sich zur
Gegenwehr, und triebe die Soldaten in ihre Ba-
raquen zuruk. Es kamen aber bâ mehrere da-

her, aber zugleich auch mehrere junge Bürger
dieser Stadt. Der Streit ward hizig, die Sol-
daten mußten weichen; sie thaten aber 8 Flinten-
schüsse, wordurch 4 Personen getödtet, und 7

andere gefährlich verwundet wurden. Der Ler-

men wurde allgemein. Man zöge die Sturm-
gloke, und sogleich ware eine grosse Menge Volks
auf dem Plaz. Das Volk liesse zu dem Gou-
vemeur, und dränge darauf, daß diese zügellosen

Soldaten gestraft, und die Truppen aus der

Stadt geschafft wurden. Der Gouverneur
mußte nachgeben, weil bereits Tags darauf alles

auf dem Land die Waaftn ergriffen hatte, und

fowol Officiers als Soldaten ein Opfer des auf-
gebrachten Volks geworden wäre. Den 8ten

Merz wurden die Leichname der 4 Schlachtopftr
dieses Tumults mit einem außerordentlichen Pomp
und unter Begleitung einer ungeheuren Menge
Volks, zur Erde bestattet. Alle Kramläden wa-

ren geschlossen, und alle Gloken der Stadt und

anderer benachbarter Orten, durchschallten die Luft.
Von

ten in der Runde herum geftken werdenftan. Es ist das

Losnngszeichen fnr das ganze Land und man ist im Stand
in Zeit von 12 Stunden zehen tausend, und in Zeit von 4?

Stunden, wol vierzig tausend Mam auf die Beme t«
bringen.



Von dem neuesten Zustand der krie-
genden rußischm und türkischen

Armeen,
können folgende Nachrichten mit Zuverläßigkeit
mitgetheilt werden. Die Türken waren am Fluß
Pruth, nicht weit von Räbaja Mohila
gelagert. Ihre Anzahl bestuhnde aus 2«,000 Man,
unter dem Commando des Ab a sa Bassa,
mit welchen sich 52,000 Tartaren, unter Anfüss-^
rung des Cri m misch en Chans vereiniget
hatten. So bald der rußische General en Chef
Grass R 0 m a n z 0 w mit der ganzen Armee in
diesen Gegenden angekommen, vecsgnoscierte er
den 2?ten Brachmonat das auf den Gebirgen
befestigte feindliche Lager. Er befände, daß dassel-
be von vornen zu unzugänglich wäre, indem es

nebst dem steilen Berg, ein weitläuftiges Retran-
fchement, so mit 44 Kanonen befezt.ware, und
einen mit grundlosem Schlam angefüllten Bach
vor sich hatte. Er fchikte daher den General
Baur ab, den Feind von der Seiten zu re-
Agnoscieren. Dieser ward bey feiner Rükkchr ge-
wqhr, daß der Feind von seinen Bergen herab-
gestiegen, in der Absicht, das Corps des Fürsten
Repnin und fein eigenes anzugreiffen. Dieses
geschahe aber blos mit der Cavallerie. Allein
das Feuer der rußischm Artillerie, und der ta-
pfere Widerstand der Infanterie nöthigte den Feind
sich zurukzuziehen. Der General B a ur wave da-
bey in grosser Gefahr, und mußte sich einiger
Tartaren und eines arabischen Reuters, die ganz
nahe auf ihne anfprengten, erwehren, und auf
sie tosfeurm, ehe er fein Corps wieder erreichen
kynte. Tags darauf rukte die rußische Armee
vorwärts, und griffe den 28ten'den Feind, un.
geacht seiner vortheilhasten Stellung, auf allen
Seiten an. Allein er hielte nicht Stand, son-
dern brache sein Lager ab, und flöhe Berg hin-
an davon. Der Berlurst desselben ware daher
auch nicht so groß, 4°° Mann wurden beym
Nachjagen durch die rußifche Cavallerie nieder-
geckacht unter welchen auch der Sohn des

Kahns, Deli S ulta n Kerim sich befan-
de. Er ware mit 100 auserlesenen Mannern
abgeschnitten, er wolte sich aber durchaus nicht
ergeben, und wurde nach einer verzweifelten Ge-
genwehr getödstt. Dieser Vortheil ware dennoch für
die Russen sehr wichtig. - Sie marschierst» hierauf

ohne Hinterniß fort. Den 15 He-tMWnat bekäme«
sie dm Feind wiederum zu Gesicht, welcher fei«
Lager am linken Ufer des P r u t h s, jenseits des
Flusses Larga auf einem sehr hohen Berg ge-
schlagen, und stark verschanzt hatte. Noch die-
sen und den darauf folgende« Tag stießen bcs
2o,c>so Türken auf die rußifche Fronte: Sie
wurden aber mit Verlursi abgewiesen. Der C r i m-
mifche Chan führte das ganze türkische Heer
in Person an, und hatte drey türkische B a fsa
wider^ Gewohnheit, und aus besonderer Gunst
des «sultans, unter seinen Befehlen. Doch
eben dieses verursachte einen geheimen aus Ei-
ftrsucht entstandenen Widerwillen, der, wie ge-
memlich, böse Wirkungen hatte.

Der General Graf R 0 m a n z 0 w beschlösse
sogleich den Feind, uugeacht seiner vortheilhaste»
Stellung, anzugreiffen, und hierauf erfolgte dm
- zstn Heumonat

eine blutige Hauptschlacht zwischen
den Russen und Türken.

Der Angrif geschahe bey Anbruch des Tags
auf verschiedenen Seiten, unter Anführung der
General-Lieutenants Plemiannikow, und
Fürst Repnin, des General Majors P 0 t em-
kin, und des General B aur. Die Hauptar-
mee unterstüzte diefelber Die Vorrruppen thaten
wiederholte Angriffe und gewannen endlich die
Höhe. Die feindlichen Schanzen wurden hierauf
mit stürmender Hand überwältiget. Die Türken
hielten das rußische Feuer 4 ganzer Stunden aus,
und machten darbey aus ihsen Kanonen eim be-
ständiges Feuer. So bald aber die Russen den
Gipfel des Bergs erstiegen, konten die Türken
weder ihre Artillerie noch ihre Verschauzungen
schüzen. Ihre Schanzgräben wurden daher von
den rußischm Grenadiers mit aufgepflanzten Ba-
jonets überstiegen ; einernach dem andern bezwun-
gen ; ihre Truppen in Unordnung gebracht, und
aus dem ganzen weiträumigen Lager verdrängt.
Alles wurde den Russen zur Beute. Eine griff-
se Menge Kriegsvorrath, viel Proviant, alle feind-
lichen Gezelte, und überhaupt, was die Fein-
de nur hatten, kamen in ihre Gewalt. Unter
der Menge des eroberten Gepäks verdienet vor-
züglich angemerkt zu werden, das prächtige und
kostbare Gezelt des Crimmischen Chans, Z2 gute
metallene Kanonen, und verschiedene Standarten.
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Der einte Theil der geschlagenen Feinden hat-
te sich in der grösten Unordnung gegen Bra hi-
low nach.der Donau zu, der andere nach Bu-
ch a rest gezogen. Das rußifche Heer rukte hier-
auf ungehindert bis nahe gegen die Donau fort.

Die Uebetschwemmungen von der Donau hat-
ten dem Großvezier nicht erlaubt über diesen Fluß
zu stz-n. Noch im Heumonat stuhnde er zu

Isaccia, und wurde durch tägliche Trans-
xons, theils asiatischer/ theils anderer Völker
aus denen benachbarten Gegenden verstärkt.

Bald aber nach der ersten Niederlage der Tür-
keü und Tartaten erfolgte

das 2te Treffen zwischen der Hauyt-
armee des Großveziers und dem

Grafen Romanzow»
Die Zeitung von dem fatalen Streich und

grossen Veriurst / den der Tartar Chan erlitten,
hatte den Großvezier aufgewekt. Beschämt
und stolz faßte er nun Lust, sich wegen dieser

Schlappe zu rächen, ehe die ausgebreiteten Ge-
rüchte dieser Niederlage sich vergrösserten, und den
Muth seiner Truppen gänzlich darnieder schlugen.
Er liesse daher den 27ten Hcumonat seine ganze
Armee übet die Donau paßieren, welche durch
die Ueberbliebsel der am igteu Heumonat geschla-

genm Truppen verstärkt, und r;o tausend Mann
stark ware

Die Absicht des Großveziers ware, die
Russen ftlvst anzugreiffen. Allein, ehe er dieses

ausführen konte, wurde er den iten Augstmonat
des Morgens um 4 Uhr von dem Grafen Ro-
manzow angegriffen. Das türkische Lager wa-
re an dem Fluß Kahaul geschlagen, dreyfach
retranschiert, und stärker befestiget, als dKsjeni-

ge, aus welchem der Tartar Chan vertue,
den worden. Die. Türken hielten sich in vsll-
kommener Fassung, und thaten mit aufgepflanz-
ten Bajoneteu aus dem Lager öftere Ausfälle.
Die türkische Artillerie ware vvttreflich bedient.
Allein weil sie auf einem Berg stuhnde, so ka.
men die Russen bald^umer die Kanonen. Doch
die ungeheure Anzahl des Feinds und der tapse-
re Widerstand der Janitfcharen vermehrten hier
die Gefahren. Das Gefecht ware das blutigste,
und däurte 5 Stunden. Die vorire,liehen An-
stalten aber des Grafen R 0 m a n z 0 w der
nicht mit Colonnen, sonder mit einigen Qngx-

res angriffe, vereitelten endlich alle Gegenwehrc.
Unterstüzt von dem heftigen Feuer seiner Kano-
neu, und hauptfächlich von dem Muth seiner
Truppen, die mit aufgepflanzten Bajoneteu auf
den Feind eindrangen, bemächtigte er sich end-
lich der türkischen Retranschementer. So bald
das lezte derselben erstiegen ware, konte der Ve-
zier seine Untergebene nicht mehr zuruk halten;
als er aber die Seinigen in Unordnung sahe, ware'
er der erste, der mit der geheiligten Fahne Maho-
mets sein Heil in der Flucht suchte. Dk ganze
Armee begäbe sich hierauf i» die Flucht, und
zöge sich chis 25 Wersten von dem Wahlplaz
an die Donau zuruk. Die Russen bemächtigten
sich des feindliche» Lagers. Alle Gezcltcn, ein
grosser Mund- und Kriegs - Vorrath, die gam
ze Artillerie von 14; Kanonen Mit Lavettm,
nebst vierzchen tausend Ochsen, Miethen in ihre
Gewalt. Die Anzahl der türkischen Todten soll
sich auf 7000, der Gefangenen aber auf í 1000
belauffen.

Zwey Tage nach der Schlacht bemächtigte sich

auch der General - Quamermeister Baur der
türkischen Brükmschanz an der Donau, und
machte so viele Gefangene, daß fein Corps kaum
hinlänglich ware solche zu bewahren. Bey die-
fcr Gelegenheit eroberte er auch zc> Kanonen,
und sprengte einige tausend Türken und Tarta-
ren in die Donau.

Der General-Major Ostrom überbrachte
den i iten Augstmonat die Nachricht von diesem
herrlichen Sieg, an IHro Käyserl. Majestät, wo-
rauf sogleich ein ftyerliches Herr Gott! dich
loben wir; unter Abfemung des groben Ge-
schüzes von dsr Festung, zu Petersburg abgesun-
gen wurde.

Ein zweyter Courrier, welchen der Graf von
Panniu an seine Käyserin abgefertiget, mel-
dete zugleich, daß den nen Augstmonat die Tran-
schee» vor B e n d e r eröffnet worden, und daß
man bereits angefangen habe, Breche zu schieß
sen; daß auch der daselbst commandierende Se-
r a s k i er die Vorstädte habe abbrennen lassen,
in dem Entschluß, sich bis auf den lezten Mann
zu wehren.

Ein dritter Courrier brachte auch eine wichli-
ge Neuigkeit mit, daß nemlich der General von
Berg, der gegen die Tartaren in der C r i m m
commandiert, und nach Perecop marschiert,
ZMs TMaeen gänzlich niedergehauen, bis auf
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zoo Mann/ welche Gelegenheit gefunden, z«
entfliehen. ' ^

In Asien ware der General von Todt le-
ben mât weniger gMèch. Nachdem sich im
Frühejahr die neu errichtete rußische Käyftrl. Le-
gion zu Astrakan von s bis,o,oov Mann,
mit ihme verewiget hatte-, so griffe-er kurz hie>

rauf vier Bässen an, die nach Georgier, marschie-
ren wollten, und schlüge sie gänzlich. De n die
Russen überfielen die Türken unvermuthet in ih-
rem Lager, nachdem sie vorher alle ihre Vorpo-
ßen mit einer besondern Behutsamkeit und Stil-
le aufgehoben hatten. Diese förchterliche Aed.r-
rumplung und Niederlag ware in vier Stunden
geendigtt, üoo« Türkm blieben auf dem Plaz,
und i? Canonen, verschiedene Commandostäbe
und Roßschweift wurden erbeutet, Er zer u m
samt der Citadel erobert, und die Besazung aus

zoo Mann maffacriert.
Ja laut den lezten begründeten Nachrichten ist

diejer berühmte General Meister von ganz Ar-
menisn. Er wird nun hingst dem schwarzen
Meer gehen, und die grosse ruHische stegende Flot-
te zu erreichen suchen, die nunmehr die Dar-
danelien Mßstren wird. Zu gleicher Zeit
soll auch die Flotte von Assov von der an-
der» Seiten her eintreffen, und alsdann wer-
den die Russen der Residenz Constantino-
pel dang genug machen.

Um gleiche Zeit wird von der andern Seiten
von der panmischen Armee eine Begebenheit be-

richtet, die uns

ein Beyspiel einer ausnemmenden

-.'O Tapferkeit
darstellet, welches das Andenken und die Bewun-
dernng der Nachwelt verdienet. Der Obersie
Braun ware mit 4°o Mann abgeschikt worden,
das Land auf der Seiten von Bald a zu recog-
nostieren, welche Stadt an dem Flnß Kodi-
ma Itgt, der Pohstn von der Tartarie scheidet.
Dieses Corps wurde unter B-gmstigung eines
Nebels von 5000 Mann Türken angegriffen. Die
Wachsamkeit der Russen aber, und die geschikte

Aufführung ihres Odrchen, machten diesen An-
gnf weniger gefährlich. Einige Canonenfchüsse,
und ein lebhaftes Feuer aus den Mouftvelen, hiel.
ten einen Theil der Feinden in der Entfernung
zuruk, und zerstreuest» die andern. Der Knall
der Kanonen zöge à Escadron schwarzer Haft-

ren herbey, welche von dem Corps des General.
Mchors, Fürst Prosorowski detaschiert wor-
den. Der ObrN B r a u » schifte unverzüglich von
selbigen einen Officier mit ?8 Mann, um den
Flüchtigen nachzuftzen. Er selbst begäbe sich mit
semer Infanterie auf den Marsch. Kaum sahe»
die Flüchtigen, daß sie mit so weniger Mannschaft
verfolget wurden, so machtest sie Halt, und um>
zingclten den klemm Trupp, der aber mit Verlurst
55 Mann sich gîâêlich auf die Infanterie zurük
warfst. Dennoch wurden 8- von dielen Husaren
von der Infanterie abgeschnitten. Bey diesen gefähr.
lichen Umständen warffen sie sich in ein öde gestände-
nes und verlassenes HauS, wo sie bald von dem gast-
zen feindlichen Haussen belagert wurden. Sie faß-
ten den Entschluß, ihr Leben theuer zu verkauffen, î

«ich machten Anstalten zu einer tapfern Gegenwehr.
Einer der tapfersten davon sahe, daß die Höhe des
Grases ihnen im Wessen hinderlich siele; er träte

chsher mit dem Säbel in der Faust heraus, hatte
s Pistohlen im Gürtel hangend, den Carabmer
auf der Schultern, und mähete das Gras weg. '

Hier kehrte er unter die Thür des Hauses zuruk,
und forderte die Feinde durch allerhand Schimpf-
reden zum Streit auf. Diese kamen auch wü«
tend herzu. Allein der brave Husar brandte sttne
Pistohlen und den Carabmer los, And erlegte durch
jeden Schuß einen Keiud, deren Leichname man
noch vor der Thüre gefunden. Der Mangel an Pa-
tronen aber, und die wenige Hoffnung zur Erret»
lung, schwächten ihren Muth. Allein eben dieser
Husar sprach seinen Cameraden Muth ein ; er wußte
noch einige Patronen m seinem Habersak. "
» an, Cameraden! sagte er, laßt uns diese her-
,z bey holen, und mtt Vortheil gebrauchen. >, Man
folgte chme. Der Streit wurde Mederum auf an-
derxhalbe Stunden lang erneuert, ohne daß so viele
tausend Feinde 8 Husaren zwingen konten sich zu
ergehen. Dennoch würden sie zulezt der Menge
haben weichen müssen wann nicht der Obersse F o k-

kersohn, der den Feind bey dem Dorf hatte
Halt machen gesehen, mit seinem Delaschement
Jäger herzu gekommen wäre, um ihn daraus zu
vertreiben. Seine Ankunft und einige Kanonen«
schüfst zerstreuet?» dm Feind, und befreyeten die«
st schon so lange sich herumschlagende tapfere Leu-
te. Man brachte sie ins Hauptquartier. Es wa-
reu Wallachen, und fle mw ihre Pferdte hat-
ter» keme Blesturm bekommen. Der General Graf
P a nin liesse jedem -c> Rubel reichen, und machte
oft bemeidten tapfern Husaren zum Wachtmeister.
Der Officier aber, welcher mit z s Mann den Ast-
grif gewagt, wurde zum Capital» erhoben.

K z M



Die emgeloffenen Nachrichten von verschiedenen

Seegefechten zwischen der rußischen
und türkischen Flotte

zeigen daß das Kriegs-Glük die Tapferkeit der

Russen auch auf dem Meer allenthalben günstig

begleite. Als sie noch Navarino auf der In-
sel Morea belagerten, wollte der türkische Vi-
ce-Admiral diesem bedrängten Ort mit iz
Seeglen zu Hilf kommen. Allein widrige Winde
und Ungewitter zwangen diese Flotte, in einen Ha.
fen der Insel Servante einzulauffen., Indem
nun der türkische Admiral daselbst Nachläßig zau-

derte, käme die rußische Flotte herbey, und blo.

quierte die türkische Flotte m 'dem Hafen. Die-
ft suchte sich durchzuschlagen ; sie büßten aber da-

-bey einige ihrer grösten Schiffen ein, die von den

Russen in Grund geschossen wurden. Einige wur.
den auch gezwungen die Seege! zu streichen, und
sich zu ergeben.

Doch dieses scheint nur ein geringes Vorspiel
gewesen zu seyn. In der Absicht, die grosse tür-
Asche Flotte aufzusuchen, hatten die Russen viele

von ihren Truppen auf M o rea, nebst einer gros-

sen Anzahl Griechen auf die Schiffe genommen.
Aus diesem Anlaß entsiuhnde einige zeitlang das

Gerüchte, das Glüke hätte den Russen auf M o-

r e a den Ruken gekehrt, und sie gezwungen, die«

st Halb-Insel zu verlassen. Der Erfolg aber
dekte bald den Ungrund dieser Nachrichten auf.
Die feindlichen Flotten- geriethen den 5 ten Heu-
monat m dem A rchip ela g 0, nicht weit von der

Insel Scio aneinander. Giaffer-Bey und
der Capitain V a sch a commandierten die tür-
Asche Flotte, die aus 16 Schiffen von der Linien,
6 Chebeken, und verschiedenen Galeeren be-

stuhnde. Die Russen halten 17 grosse Kriegsschiff

ft. Das Gefecht ware hartnäkig, heftig und lan-

ge. Die Feinde griffen einander drey Tage nach

einander an; keim Parthey wolte weichen. Dem
noch wurde die türkische Flotte zulezt so übel zu-
gerichtet, daß sie sich zmukziehen, und in einem

Haftn vonNatolien, Namens Liberno, ih-
ve Sicherheit suchen mußte. Sie wurde aber auch

ff Die Dardanellen sind zwey befestigte Schlosser

an der Meerenge bey GaMpoli. Mohammed der
zweyte liesse sie im Jahr 1452 erbauen. Er hatte Con-
st a nti n 0 pel / das noch in den Händen der Griechen wa-
re/ mit einer Belagerung bedrohet. Constantin der

Käufer, liesse um Frieden bitten. Der Sultan verspra-
che solchen gegen Schadloshaltmg wegen den Kriegskosten,
und Einräumung eines kleinen Stnks Land so er mit ei-
nor Ochsenhaut umfassen konnte auf der Seite von Suro-

Ner Tags darauf angegriffen und verfolget. Mt
Hilf einiger Brander und einer heftigen Canons-
den, richteten die Russen die feindliche Flotte fast
gänzlich zu Grunde. Ein Theil ward verbrandt,
der andere in Grund gebohrt. E.n einziges Kriegs-
schiffe nebst einigen! Galeeren, soll übrig geblieben
seyn. Viele tausend Türken haben in diesen ver«
schietzenm Gefechten den Tod gefunden. Der Ver-
lurst der Russen hingegen wird gering angegeben.
Der rußische Admiral Elphimgston soll bey die-

ftr Gelegenheit Wunder der Tapferkeit gethan,
und allem mit vier Schiffen 18 türkische angegriff
sen, und in die Flucht gejagt haben.

Die Folgen dieses «siegs sind groß. Die Ruff
sen sind dadurch Meister in dem Archipelago ge-
worden. Die Handlung für die ottomannischen
Unterthanen, und besonders für die Handelsleute
zu Cvnstantinopel ligt darnieder. Die türkischen
Schiffe dörffen sich ohne Gefahr nicht mehr in
der See sehen lassen. Die Zufuhr der Lebens-
mittlen nach Cvnstantinopel ist nun von dieser Sei-
ten abgeschnitten. >

In den Castellen der Dardanellen, ff wel-
che die nach Constantmopel führende Meerenge be-

schließen, commandiert der Pascha Moldova»-
g i, voriger Großvezier. Tx hat 15,000 Mann un-
ter seinen Befehlen, und macht alle Anstalten, die
rußischen Escadres, wann sie diese Meerenge paßie-
ren wollen, in Grund zu schiessen.

Die aus den Wällen dieser Dardanellen
ligenden Kanonen find überaus groß, und beschies-

sen die Oberfläche des Wassers ganz tief. Dir.
Gefahr ist daher für die ersten feindlichen Schiff
fe, so in diese Meerenge kommen, sehr groß.
Allein diese Kanonen sind ohne Laveten und Rä-
der. Wann sie einmal abgefeuret worden, so ist

die Gefahr vorbey. Wegen ihrer Schwäre lassen

sie sich nicht so leicht bewegen, und indem sie

auf dem Boden vor den grossen und weiten vier-
ekigten Schießscharten ligen, so können sie nur lang-
sam geladen werden. Die feindlichen Schiffe ha-
ben daher Zeit genug, die Schanzen zu beschies-

sen, und unter beständigem Abfturm vorbey zu
seeglen.

Der

pa. Diese Vcdmgmsse wurden von den furchtsame» Gric-
chen angenommen. Der Sultan liesse hierauf die Och-
ftuhaut in kleine Riemen verschneiden, und umfassete ein

grosses Stük Land, aufwelchemer alsvbald ein festes SchlG
bauete. Dieser Festung gegenüber liesse er auf dem asiati-
scheu Uffr dcr Meerenge ein anderes mit gleicher Eilfertig-
keit aufführen. Hierdurch machte er sich Meister von der

Meerenge, und schnitte den Griechen dis Gemeinschaft mit
dem schwarzen Meer ab.



» Der rvßische Admiral Elphingston ware al-
sobald nach der grossen Niederlage der türkischen
Flotte, mit semer Escadre bis an die Meerenge,
nahe bey den D a r d a n ellen geseeglet, bloq nier-
te dieselben, und hielte die Einfahrt nach Con-
st avtinv)? el geschlossen. Bey dieser Gelegen-
heit nähme er 12 Schiffe vonMagusa nebst 6

andern hinweg, welche Kriegs - und Mund - Vor-
rath an Bord hatten, und der ottomanmschen
Flotte zuführen wollten. Die übrigen rußischen
Schiffe kreuzen nun frey in dem griechischen Meer
herum, und machen auf Morea und denen In-
seln vielfältige Eroberungen. Die Türken hinge-
gen fahre» fort, allenthalben die akerentfezlichsten
Grausamkeiten zu begehen.

Zu Constantinopel hat die Nachricht von die-
ser grossen Niederlage den schreklichsten Eindruk
gemacht. Der Gr 0 ßhe rr ist so sehr aufgebracht,
daß niemand ohne Zittern vor sein Angesicht
kommt. Die ganze Stadt ist ein trauriger Schau-
plaz von Aufruhr geworden. Der schwermende
Pöbel raset. Staatsmänner werden ohne Aufhö-
ren m die Gefängnisse gewsrffm. Der französische
Gesandte wurde ermordet. Das Schiksal-des Eng-
lifchen und Dänischen ist noch ungewiß. Den Ve-
neüamschen Hatten 500 Ianitscharen der Wuth des
Pöbels entrissen. Der Diva« ist uneinig unter sich ;
das Serail in Verwirrung ; die Armee mißvergnügt
und muthlos. Christen und Griechen werden al-
lenthalben geplündert. Zu Smirna wurden drey-
hundert auf das grausamste ermordet.

Dw Priester predigen Busse und drohende Pro-
phezeyutigen vom Untergang des Reichs. A ch m e t
A l m a g st ist ein Beyspiel hiervon. Während daß
das Fest Ramazan geftyret wurde, rüste er
täglich: " Merkel, ihr Muselmänner aufdie Zeit.
» rechnung euers Ruhms, da ich die Geheimiß-
» vollen Blauer eüers L>chiksals entsiegle. Zit-
» tert bey dem strengen Schluß der euere Grös-
» se zur Dunkelheit verdaun! Euer Untergang ist

der Lohn der Privat Laster nut der heuchleri-
» schen Unschuld im Gesicht. Thut Busse, ehe es

zz zu späth ist! Euere fürchterliche Zerstöyrung
» ist sestgesezt. Der heilige Prophet, vetrüdt eue-

re Wcge zu sehen, wird nichr mehr um Für--
» bitten gepriesen, und sème Fmtmten sind um-

sonst. Das Schiksal hat sein Wort ausgespro-
» chen: Wann die umwälzende Sonnen scheinen

» werden, dw in der Zeitrechnung drey sieben
« (1777) sich vereinigen, so wird die heilige Dau-
» de, von einem Adler getödtet, auf die Erde fal-
» len, und nicht mehr wieder aufstehen. Ihr
» werdet dennznmalen den Verlurst enerer Tapfer-

„ keitbedaurm, wann der halbe Mond unter

„ das Kreuz sinken wird. Grosse Unglüks,
fälle zeugen allezeit Propheten.

Ein außerordentlicher Wolkenbruch
in dem DorfSchönMzers-

wyler im Thurgam
hatte den 24km Mäy, Abends an dem heiligen
Auffahrts - Fest, àen grossen Schaden verursa,
chet. Um 7 Uhr Abends thürmte sich, von dem
Nordwestwind getrieben, ein dikes schwarzes Ge»
wölk gegen Süd-Ost. Um 8 Uhr wurde es

durch den gegenseitigen Südostwind über das Dorf
Schönholzerswyler geführt, und weil der Nord-
Westwind noch immer seine Herrschaft zu behaup«
ten suchte, ob diesem Dorfzusamen gepreßt. Um
halb 9 Uhr fienge es mit dem erschreklichstm Was-
serguß zu plazm an. Dieses dauerte mit gleicher
Heftigkeit wol eine Stunde lange fort. Das gan-
ze Dorf, das gleichwol ans einer Anhöhe ligt,
wurde sogleich unter Wasser gesezt. Ein sonst
kleiner Bach, der bey einer Schnürten vorbeystießr,
ergösse sich dergestalt, daß er einem rastenden
Strohm ähnlich wurde. Er durchbrache die

Schnullen, rollete über den darinn befindlichen
Amboß und Feuer-Esse hin, schleppte. Steine von
ungeheurer Grösse mit, weiche das Wasser gegen
einige nahe gelegene Gärten schwelleten, so daß es

dieselben aus dem Grund wegspühlie. Mit brul->

lendm Wogen eilte dann das fürchterliche Wasser
theils durch einen hohlen Krachen, theils durch
die Landstrasse dem Dors Buweil zu, wo es

in den Wiesen, Gärren, Ackern, Strassen, und
den Wohnungen selbst eine greuliche Verwüstung
anrichtete. Dieses ganze an dem Fuß eines Bergs
ligende Dorf, ward dadurch unter Wasser gesezt,
die schönsten Wiesen und Gärten, Haus- und

Flachs-Neunten sind theils mir grossen Steinen,
Grkn und Schlam, mehr als einen Schuhe tief bc-

tzekt, theils gänzlich weggefpühlt. Die Emwoh-
mr des Dorfs, denen der Weg zur Flucht theils
durch aller Orten wühlende uno rasende Fluth,
theils durch die Finstern ß der eingebrochenen Nacht
versperrt ware, sahen sich gezwungen, aus ihren
untern Gemächern, die ganz mit Wasser ange-
füllt wurden, sich auf die voern Böden zu bege-

den, und ihr Viehe in die Wohnstuben zu bnn-
gen, in welchen selbst doch das Wasser schon Knie
tief stchnde. In dem Dorf Malte len ware
die Noth eben so gboß. Bey einigen benachbsr-
ten Müh lin en wurden dw Wuhren zerrissen»
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«nd die Wohnungen sehr beschädiget und unter,

mustert. Die Strassen in diese» Gegenden wur-
den durch diese Fluth gänzlich unbrauchbar, und

ten rauhen Rünsm wilder Bergwasser ahnkch ge.

macht. Man fände Aushöhlungen m denselben,

die ganze Klafter tief waren, so daß ganze Dorf,
gemeinden zusammen stehen mußten, um sie wieder

auszubessern.
Das Ende des Sommers waye ,ur verschiede-

ne Oerter der Eidgkwßschaft eben so furchtbar.
Dienstags den 4ten Herbstmonat wurde Bern
und die umiiaende Gegend durch ein so erschrek-

liches Hagelwetter heimgesucht, dergleichen sichdtt
ältesten Leute nicht zu erinnern wußten. Der
Hagel fiele sehr dike; die Steinen waren meisten,

theils zakkicht und in der Grösse der Hunereyer.

Me Glasscheiben in den Fenstern gegen den Wind,
wurden gebrochen, viele taujend Ziege! auf den

Dächern zerschmettert, alles Kraut in den Boden
geschlagen, und die Bäume der schönsten Hoffnung
einer reichen Obs. Erndte beraubt. Eben diese

'Zuchtruthe vom Himmel hatte auf. gleichen Tag
auch einen grossen Strich des Basel. Lucerner-

Genfer- und Neumburger-Gebiets, samt der ver-

hosten Weinerndte dieser und der benachbarten Or-
ten fast gänzlich verheeret.

Und gleicktam zu Vermehrung so vieler züchte,

qer.den UnglüksfaSen giwge bald hernach zu O l-

ten auf der Aar das Lustschiff der Hm. Stu-
dentenvonSolothurn und Freyburg, durch

die Nachläßigkeit der Schiffleutm zu Grund ; das

Wasser ware von dem Regen hoch angeloffen.

Die Schiffleute wollten anländen. Sie sahen

aber die Gefahr, sprangen zuerst aus dem Schis-

fe, welches an die Maur führe, und nutw, von

einander spaltete. Ungeacht der schleunigen Hilf,
mußten bey 4°, sowol Manns - als Wechsperso-

nen ertrinken.

Vier in dem Eis-Meer emgefrorne
Schiffe

hatten den lezten Winter hindurch ein sehr har-

tes Schikfal erfahren. Es waren zwey H am-

burger und zwey Holländische Schiffe,
die im Frühjahr mit vielen anderen nach Norden

auf den Wallfischfang ausgefahren. Der Wind

und einige Ströhme in dem Meer, trieben m,e

Menge Eisschollen um diese 4 Schiffe her, so

daß sie nicht weiters fort, noch zuruk ksntm.

Man glaubte sie ohne alle Hoffnung verlohren,

umso viel mehr, da sie Mangel an Lebensmitt-

len hatten, und von der Herbstzeit der Tag - und

Nacht-Gleiche an, eine immerwährende Nacht den

ganzen Winter hindurch, so diese dein Pol bmachdar-
te Gegenden bedeket, sich ergeben mußten. Die Kälte
ist so groß, daß die Wasseriropfm m allem Fallen ge-

stieren, und selbst der Speichel der Menschen zu Eis
wird ehe er auf die Erde komt. Zwev Hambur-
ger - und ein Holländer - Schiff hatten dennoch das

Glüke sich vermittelst einer Oeffmmg, so in dem

Eis entstanden los lzu machen und zu erretten.

Da sie aber gezwungen waren, das zweyte Hol-
ländische Schiff zuruk zu lassen, so nahmen

sie wenigstens die ganze Equipage desselben zu sich

an Bord. Drey Monate lang hatten sie alle Greuel
des Hungers, der Kälte und alles Elends er-

tragen. Sie nährten sich allein vom Oe> und

Fleisch der Seehunden und langten endlich kurz

vor dem Neujahr zu Alt 0 n a an, allwo man
sie mit grösten Freuden empfanget,.

Keine Art von Fischfang ist mit so vielen

Gefahren verknüpfet, als

» der Wallsischfang.

we'cher in den Nord - Meeren, in em Gewässern

um Sviz ber gen und Grönland betrie-

den wird. Man unterscheidet verschiedene Arten
von Walisischen, alle kommen darinn mir einan-

der überein, daß sie auf dem Kopf zwey Oeffnun-
gen haben, durch welche sie eine Menae Wasser

mit Gewalt aussprüzen. Die fànemste Art,
von welcher man so vielen Profit ziehet und

um welcher willen diese Ausfarth auf den Fisch-

fang unternommen wird, ist der Walisisch
von Grönland, der gröste unter allen, der

auch der eigentliche und wahre Wallfisch ist.

Seme Länge haltet biß auf 7« Schuhe, und

man findet auch Nachrichten, daß man solche ge-

sehen die ,;o und mehr Schuhe lang gewesen.

Der Kopf macht allein den dritten Theil Dieses

ungeheuren Körpers aus.
Die Schiffer, so auf den Wallfischstmg aus-

fahren, sind unter dem Namen der Grönî a nds-

fa h rer bekant. Die Schiffe werden auf 9 Mo-
nate mit Lebmsmittien versetzen. Dis Abfahrt ist

gewöhnlich im April, und der Fischfang dauret

bis Ends Augstmonars fort.
So bald ein Schiff an dem Ort, wo me

Walisische vorbeystreichen, angekommen, steiget

ein Makros auf den Mast, und gibt sogleich

Nach--



Nachricht/ wann er einen Walisisch entdeket.

Das Volk wirst sich hierauf ohne Verzug/ je-
der in feine Chalsupen / in deren einer gewöhn-
lich 6 Mann sind. Vor auf ber Chaloupe be,

findet sich ein Harponnier, der ein herzhaft
ter, starker und geübter Mann sinn muß. So
bald die Chaloupe nahe genug ist, wirft der

Ha rp o n n i e r dem Walisisch die Harpou» an
einen empfindlichen Ort in den Leib. So bald
steh das Thier verwundet fpührt, schlagt es mit
dem Schwanz und den Floßfedern aufs fürchtcr-
lichste, und schießet wie ein Pfeil in den Ab-
gründ fort. Hier wird alsdann die meiste Ge-
schikliclMt erfordert. In jed^r Chaloupe ligen
verschiedene Seile bereit, die sorgfältig aufgewun-
den sind, damit man fie fertig an einander knü-
pftn könne, und keines sich verwikie. Insbcfon-
ders muß man Sorge tragen, daß diese Seile
der Länge nach über die Chaloupen fortgehen, da-
mit dieselbe nicht umstürze. Sind in einer Cha-
loupeo nicht Seile genug vorhanden, so ruft
ma» die andern zu Hilf, so daß oft fünf Cha-
lonpen zusammen auf einander folgen.

Der Wallfisch haltet sich nicht lange unter dem
Wasser auf. Er muß Athem holen. So bald
er also wieder hervor kommt, so bemühet man
sich denselben zu lösten. Man meidet aber sorg-
fältig feine Floßfcdern und feinen Schwanz, de-

ren Streiche tödtlich sind. Wann er todt ist,
so wird er an die Seiten des Schiffs mit Ketten
fest gemacht. Hierauf steigen die Sbekschneider
auf denselben weiche mit eisernen Haken bewaaf-
nete Stiesel tragen, damit sie nicht ausglitschen.
Der Spek ist fest, und kan an den Seilen leicht
in das Schif gezogen werden, ohlie daß man
densilbeo in Stüker zerreisse. Die Franzosen
schmelzen diesig Spek, sobald er loSgefchnitten
ist, auf den schiffen, und machen daher auch
das schönste und beste Trahn. Die Holländer
hingegen aus Furcht vor dem Feuer, führen Sie-
sis Fett rohe in Euvopa, um es zu schmelzen,
daher ist ihr Trahn stinkend, und weder so gut
noch so schön, als das französische. Von einem
Walisisch kriegt man 6-> bis auf ioo Fässer Fett.
Das gelbe ist das beste. Der Werth eines mit-
telmäßigen Wailsifchs wird auf .ooo Thaler
sesipäzet.

Acht bis zehen Walisische werden auf eine vol,
ke Ladung eines Schiffs gerechnet. Nebst dem
Fett sind auch die im Rachen des Walisisches

verborgene Schnäuze oder dek Bart von grossem
Nnzen. Diesis sind eben die sogenannten Fisch-
bei ne, die zu den Parefols und vielen Arien
der weiblichen Kleidungen gebraucht werden
Das Fleisch ist schwär zu bauen. Dennoch dient
es denen Grönländern zur Nahrung.

Was unter den Neuigkeiten eines ganzen Jahrs
unsere Aufmerksamkeit jederzeit rege macht, sind
die Exempel solcher Menschen, die

ei»; ausserordentlich hohes Alter
erreicht haben. Wir trösten unsere Begierde lan-
ge zu leben, mit solchen Beyspielen. Zu B re,
d a »erstarbe im Weiumonak Christian vonTicl in einem Alter von hundert und ftÄs
Iahren, sechs Monaten. Er träte im Jahr
seines Mers m Kriegsdiensten, und hat f it die-
sir Zeit nach und nach unsir den Truppen ver-
fchiedeiier Nationen gedienet, und den Gebrauch
aller feiner Sinnen bis an das Ende feines Lebens
gut erhalten.

Von Dublin aus, wurden um gleiche Zeit
mehrere Beyspiele hoher Alter berichtet. Georg
Ferne, ein Geistlicher, verstürbe im rosten
Jahr. Peter Martel, ein Küffer, erreichte
zu S outwach ein Alter von ioz Iahren, und
hinterliesse 8- Nachkömmlinge. Eine Wittib H a.
nab Wol moore lebte in der Grafschaft
Worcester, gleichfalls bis in ihr loztesIahr.
Georg Heath, ein Färber zu Bromley,
brachte fein Alter auf 104. Jahr. Ein rechgier-
ler Franzos, Namens C 0 r d elcur, zäblte in
der Grafschaft H amp s no Jahre siines Le-
bens. Jean Chu rup, legre zu Kildare
120 Jahre zurük. Martha Preston, ver-
starbe den 2 g ten September im i^te-i Jahr ih-
res Lebens, e^ie halte sich 4 mal verheyrathec,
und -7 Kinder erzeuget, von welchen 19 bey ih-
rein Tode noch lebten.

Maria Iohan de Ville, eine Wittwen
von Arlon, aus dem Herzogthum Luxcm-
bürg gebürtig, lebte in voilkomnester Gesund-
heit 108 Jahre, ohne jemals die Hilfcmcs Arzts
oder Wnudarzls nöthig gehabt zu haben. Sie
behielte ihr Gedächtniß und ihre Gegenwart des
Geistes vollkommen bis an ihr Ende, welches
im Angstmonat lezthiu zuThi 0 nville erfolgte.

Ader Engcllanb weifet uns ein weit meikwür-
digttes Beyspiel fowol eines hohen Alters, als aber

insbe-



ívsbeflmdere der Unbeständigkeit der menschlichen
Dingen auf. Frau W i u d i m o re, eine gebohr,
ne Hyde, hat gegenwärtig das lvöte Jahr ih-
res Alters erreicht, und lebet noch in frischer
Gesundheit. Ihre Geburt ist erhaben: Sie ste-

htt mit dem königlichen Haus in einer nahen Ver-
wandschaft, l) Frau Wind im ore erführe feit
langer Zeit die Wankelmuth des spielenden Gluts.
Im Jahr 1720 legte sie ihre Güter in die Ac-
tlvncn der südlichen Handlung, und verlohreal-
Ics. Auf einmal sahe sie sich von der Pracht ei-
ner hohen Geburt in die äusserste Armuth gestürzt,
und dahin gebracht» daß sie in das Armenhaus
der Lady Da ore aufgenommen wurde. Un-
geacht so vxler demüthigender und schmerzender
Widerwärtigkeiten, hat sie noch den gefunden Ge-
brauch ihrer Sinne», und beklaget sich über nichts,
als daß sie feit langer Zeit alle ihre Freunde übcrle-
b.t har.

Man findet überhaupt mehr alte Leute in bcr-
gig cn Ländern, als in niedrigen, und man kan
rechnen, daß ddr Mensch allenthalben 90 bis 100
Iabre alt würde, wann nicht die Lebensart
oder sonst äusse>e Zufälle fein Leben verkürzten.
Das A tcr von sieben Iahren ist dasjenige, wo-
rüu, der Mensch noch die gröste Anzahl Jahre
zu leben Hoffnung hat. Die Hclfte derjenigen,
so g-bohren werden,, stirbt vor dem Alter von
17 Iahren.

Aus den Sterbcregistern erhallet, daß die Wei-
icr, wann sie gewisse Jahre überlebt haben ins-
gemein länger leben, als die Männer. Unter
den Weibern ftlbst aber bringe» die verheyrathe-
ten ihr Leben höher als die unv rhevratheten.

Lange Beobachtungen von vielen Jahren ha-
den gelehret, daß die gesündesten Kinder in den
Monaten Ienner, Hornmig und Merz gebohven
werden. Aber ans eben solchen Beobachtungen
weiß man auch, daß die meisten Menschen im
Monat Merz, wie auch im August und Sep-
lewbcr sterben, die wenigsten hingegen im Novem-
ber, December und Februc ry.

Das Verhältniß der Gebohrnen zu
den Sterbenden,

verhält sich laut den^ jährlichen Beobachtungen,
fast allenthalben wie^i z zu 10, so daß in einem

I) Anna Hyde ware die Gemchîin des Herzogs vrn

I »rk gewesen/ der nachher unter dem Namen Iqryb

Land jährlich drey Zehentheile mehr Mensche«
gebohren werden als sterben. Auf diese Weist
sind im lezten Jahr in der Provinz Dauphine
in Frankreich, laut den Registern, 9627 Men-
schen gebohren worden, hingegen 7262 gestorben.
Zu Paris zählte man 19,84? Gebshrne, da-
runter 9971 Knäblcin; hingegen 18,427 Gestor-
bene.

^

Sonst ist es was ftltenes in den grossen Städ-
ten wann daselbst die Anzahl der Gebohrnen die

Zahl der Verstorbenen übertrift. Wann man die
Todten-Register verschiedener Länder mit cinan-
der vergleicht, so ergibt sich, daß auf den Dör-
fern gemeiniich 1 von 40 ; in den mittelmäßigen
Städten i von 28 ; in den grossen Städten aber,
i von 24 sterben. So ware auch dss Anzahl de-

rer, so in dem verflossenen Jahr zu London
gebohreu worden, nur 16,714, die Anzahl der
Verstorbenen aber, 21,847. Folglich 51z;
mehr Todte als Gebohrne.

Man beobachtet, daß die Anzahl der Einwoh-
tier eines Lands oder einer Stadt, beynahe alle
z z Jahre erneuert wird. Wann mau dabey an-
nimmt, daß ungefehr taufen. Millionen Menschen
zugleich mit einander auf der Erden leben, so

folget, daß alle Jahre dreißig Millionen Men-
schen sterben müssen. Dieses bringt auf einen Tag
82000, und auf jede Stund Z400. Eine Be-
trachlling die uns billich an die Stcrblichk.it er-
innern sollte. Wer ist versichert, ob ihn nicht
das Loos treffe, unter dieser grossen Anzahl der
täglich und stündlich Sterbenden zu seyn?

Die Zahl der Knaben, so jährlich gebobren
werden, verhält sich zu der Zahl der Mägdlein,
wie 2« zu 20, oder wie 104 zu 100, allein ge-

meimglich sterben auch mehr Knaben als Mägd-
lein in der Kindheit, und dieses macht die An-
zahl der Manns-und Weibspersonen gegen das
mannbare Alter des einten oder andern Geschlechts
wieder gleich.

Die Anzahl der Kinder, so jährlich gebohren

werden, verhält sich zu der Anzahl aller Ein-
wohncr eines Lands, wie 1 zu 26, 27 oder 2g.
Die Anzahl der Ehen aber wie 17; zu 1000,
und man kan in einem wolbevölkerten Lànd über-

Haupt von 50 Personen nicht mehr als eine Per-
son rechnen, so sich jährlich verheyrathet.

Neue

der zweyte bekaut worden. Sie ware auch Mutter der Ä»-'

niàen Maria mid Anna.



Neue Post-Ordnung in Bern.

Die Courriers kommen M:
Sontag Morgens um 6 Uhr die Post von

Solothurn, Basel, Schaffhausen, Zürich, St.
Gân, ganz Teutschland, Elsaß, Lothringen,
Holl-und Engelland. Um 7 Uhr die Post von
Neutàrg, mit Briefen von der ganzen Route.
Um Uhr Morgens die Post von Genf, mit
ven Sriefen aus Frankreich, Landschaft Wads
Pieuvnt und ganz Italien.

Denstag Morgens um 6 Uhr die Post von
Schcffhausen, mit den Briefen aus ganz Teutsch-
land,«. Um 7 Uhr die Post von Neuenburg
mit dn Briefen von Arberg, Nydau, Viel, Bur-
gund,Paris, Flandern. Item auf den Abend
die Lmdkutsche von Zürich.

Mtwoch Morgens um 9 Uhr die Post von
ZreMrg, Genf, Italien, Frankreich »c. Um
i Ujr der Bott von Luzern mit den Briefen

ms dm ganzen Emmenthal. Item der Bott
wn Thun, mit Briefen aus dem ganzen Ober-
land, Simmeuthal und Landschafft Sanen.

Donstag Morgens um 6 Uhr die Post von
H olothurn, Basel, Schaffhaufen, w. wie am
^.yMg. Um 9 Uhr die Post von Genf, à-
Wen tc. Item auf den Mend die Landkutsche
vsn îmsel.

Fleytag Morgens um-s Uhr die Post von
-.chaffhausen, mit Briefen wie am Sonntag,
Um? Uhr die Post von Neuenburg, mit Vrie-
^ von der ganzen Route. Um io Uhr die
>â^msche vsn Genf.

ê mstag Mittags die Post vsn Genf, Frey-,
schafft Waadt, Italien,Piémont tc.

^ Post von Luzern, mjt Briefen
d«r s°» «°»

Sa meàl aus dem Oberland,s.i menthgl und Sauànd.

Die Courriers lauffen av:

Sontag Morgens um n Uhr die Post
nach Reuenburg, mit Briefen und Paqueten
nach Arberg, Nydau, Biel, Burgund, Paris
und Flandern. Um 12 Uhr die Post nach
Burgdorf, ganz Aergöw, Schaffhauftn, ganz
Teutschland, Holl- und Engelland. Um gleiche
Zeit die Post nach Gens, mit den Briefen nach
Murten, Wallis, Landschaft Waadt, Italien,
Piémont und ganz Frankreich. Item der Bott
nach Luzern, Emmenthal und Lugano; wie
auch der Bott nach Thun, Oberland, Simmen-
thal und Sanen.

Dienstag um 11 Uhr die Post nach Neuen
bürg tt.«Mittags die Post nach Genf, Italien,
Piémont und ganz Frankreich, wie am Sont.

Mttwoch Mittags die Post nach Zürich,
Solothurn, Schaffhauftn, Basel, St. Gallen,
ganz Teutschland, Holl- und Engellsnd, wie
auch ins Elsaß und Lothringen.

Dsnstag Morgens um 11 Uhr die Post
nach Neuenburg, mit Briefen und Paqueten
von der ganzen Route. Mittags die Post nach
Genf, mit Brieftn wie am Sontag. Item die

Post nach Burgdorf, ganz Aergöw, Schaff
hausen, Teutschland, Hsll- und Engelland
Ferner der Bott nach Thun, Oberland, Sim
menthal und Landschaff! Sanen ; item der Bot
nach Luzern.

Freytag Mittags die Post nach Losanen,
Genf, Italien, wie am Son tag. Um i Uhr
die Landkutsche nach Solothurn, Basel, Zürich
Schaffhauftn, wie auch nach ftssanen und
Genf.

Samstag Nachmittag um z Mr die Post
nach Solothurn, Basel, Schaffhauftn, Zürich,
St. Gallen, Holl. und Engelland, Elsaß, tt.
wie am Mttwoch.



- > -

Das grosse einmal Eins.
I.

2 2
4

-Z 2 5
o

- Z 4
8 12 16

5 2 4 ;
IOI5 2O25

^ ;
12 I« 24 zoz6
2 Z 4 5 6 7
14 21 28 55 42 4?

254567816 24 52 40 48 ;6 64

Q - Z 4 5 6 7 8

1/ 18 27 z6 45 54 6z 72 «r

8

,f>2Z 45 67 89 is
-l 20 50 40 50 60 70 8090 10s

î,2Z4 56 7«? 10 il->- l 22?) 44 55 66 77 88 9? iic> 121

,-25 45 6 7 ^8 9 10 11 ïz
-l 2 .4 Z6 48 60 72 84 ?6 ioz 120 151 144

î ^ 2 z 45678 9 iô ïï i2 15-l 26 59 52657891 ic>4 ii7 '5° 14? 156 169

-s^,- 54567 89 io 11 12 iz^i^-â-28 42. 56 70 84 98 112 126 140 154 168 182 196

15
16 /.

254567 8 9 10 11 IZ i) 14 15
2045 6075 90 105 120 155 150 165 180 i?5 210 225

5 4 5 6 7 ^

17
18

9 10 II 12 IZ 14 15 16 ,7
52 48 64 80 96 112 ?Z8 144 160 176 192 208 224 -40 216 272

2 Z 4 5 6 7 8 9 10 II 12 15 14 15 16 17
Z4 5I 6885102119 i;S 15z 170 187 204 221 2Z8 255 272 28s

62545 67 8 9 10 II 12 15 14 15 16 17 IZ
56 5472 90^108 126 144 162 180 198 216 254 252 270 288 506 524

2 Z 4 5 6 7 8 9 10 11 12 IZ 14 15 16 17 ^^ ?8 47 76 95 114 155 >5- 171 >?0 209 2-z 247 266 -85 Z04 z-^ Z42 ?6l
2 ; 4 5 67 89 10 II 12 IZ 14 1; 16 17 Ij> 79 20

40 60 80 100 I?°I40 160 180 200 220 240 260 280 Z00 Z20 240 ?6o Z80 200

î ,2 Z 4 5 6 7 " 10 II 12 IZ >4 15 14 17 18 I^^.2 I 42 6Z 84 105 126 147 168 189 210 2?I 252 27? 29. 2'? z?6 557 Z78 ?99 420 44,

^ ^ 2 Z 4 5 6 / 8 9 10 i> 12 ïz 14 14 16 17 18 19 2O 21 222 2 44 46 8 8 l 10 IZ - 154 176 198 220 -4- 264-286 zo8 ZZ0 252 Z74 296 418 440 462 484

^ 2 Z 4 6 78 9 ic> 11 12 15 14 15 16 17 ïz iA ,<z 22 252 H 46 69 92 115 158 161 184 -07 250 25z 276 -99 Z22 Z45 z68 591 4>4 457 460 48? 506^7-
'2 z 6' 7 8 9 ic> il 12 15 14 15 16 17 18 '?^20^ 21^^2-4- 4?. 72 96 120 144 168 192 21S 240 264 288 ?iî 556 560 584 408 452456480

" '^2 z 4 5 6789 10 II 12 IZ 14 15 16 17 18 19 20 2- 25 2Z »4 -5

;o 75 100125152175200221 250-75 50« Z25 Z50Z75 400 425 450 475 50» 525 550 575 6cot2525


	Auszug der neuesten Welt-Geschichten, so zu unserer Wissenschaft gekommen seit dem Herbstmonat 1769

